
Ächwarzwalö - Wa
AazeiaenvretS : Dir ünsvaltiae Millimelcrzelle 7 Rvka-,
Textletl -Millimeter 1b Rv '. Bel Wiederholung oder Mengen-
ablchluh wird entsvrechenderRabatt gewährt. Sckluh der Anreigen»
annabme vormittags 7.80 Uhr. Kür fernmündlich aufgeaebcne
Anreigen kann keine Gewähr übernommen werden. — Erfüllungs¬
ort: Tatrv. We'chästSstelle der Schwarzwalü Ŵacht. Lederstrahe 28.
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Luftbild von 1936 verrat England
§tkon damals u-urc/e cier Vernic ^tunZZ/rrreZ c/urc î § pronaZe kuf späkei 'e öombencrnZriiie auf Oeukekkanck vorbereitet

Berlin,  6 . November. Amtlich wird ver¬
lautbart : Das Deutsche Reich hat, wie erst
kürzlich wieder der Reichsautzemmiuister in
Danzig mit zahlreichen Belegen nachgewiesen

- hat, England ständig seine Friedenshand an-
geboten. Auch die englische Regierung hat in
diesen Jahren ihre Friedensbvreitschast be¬
teuert . Warum ist es zu diesem Frieden nicht
gekommen? Warum hat England die geradezu
einzigartigen Angebote des Führers nicht
akzeptiert? Warum hat England nichts getan,
um diesen konkreten Vorschlägen des Führers
überhaupt näherzutreten ? Warum ist die bri¬
tische Regierung auf den grotzen Friedensplan
des Führers vom 31. März 1936, der das
deutsch-englische Verhältnis auf eine dauernde
stabil« Basis gestellt hätte, nicht eingegangen?
Warum hat die englische Regierung in diesen
Jahren alle deutschen Vorschläge dilatorisch
behandelt? Damals faßte sich jeder an den
Kopf, sowohl in Deutschland, als aüch in der
übrigen Welt, und fragte sich nach den Grün¬
den dieser unbegreiflichen englischen Politik.
Heute wissen wir alle den Grund : Die eng¬
lischen Kriegshetzer Churchill und Genossen
wollten keinen Frieden mit Deutschland!

Wir sind nunmehr in der Lage, die wirk¬
lichen, hinter angeblichen Friedensbeteuerun¬
gen sich verbergenden Absichten der britischen
Regierung erneut und schlagend durch einen
dokumentarischen Beweis zu erhärten . Hier¬
nach wird auch der letzte politische Träumer
den wahren Schuldigen an dies-m Krieg er¬
kennen: England!

In einem dieser Tage von der deutschen
Luftwaffe abgcschosseneä englischen Flugzeug
wurde eine Zielkarte gefunden. Trotz der
Beschädigungen, die die Karte durch das
Feuer im brennenden Flugzeug erlitten hat,
ist zu erkennen, daß bereits im Jahre 19 3 6
(auf der Zielkarte rechte Ecke oben das Da¬
tum) Luftangriffe auf Deutschland durch
Planmäßige und bis ins einzelne gehende
Vorarbeiten von der englischen Luftwaffe
vorbereitet wurden.

Was ergibt sich hieraus?
1. Während die britische Regierung von

Frieden sprach, die Heiligkeit der Verträge
zur Erhaltung des Friedens predigte , und
das Reich durch Aufstellung von Friedens-
Projekten einzulullen versuchte, hat der
englische Geheimdienst systema-
tischSp .ionage in Deutschland
betrieben,  Zielkarten für den deutschen

Neutraler Dampfer«auf Ablveoen
Nachträglich nach England umdirigiert
Den Haag,  6 . November . Die Ausbringung

und Beschlagnahme des neutralen Dampfers
„Margareta " mit einer neutralen Holzladung
durch deutsche Secstreitkräfte ist kürzlich gemeldet
worden . Der Dampfer hatte vorher den Kaiscr-
Wilhelm -Kanal passiert . Er war dort von den
deutschen Kontrollstellen geprüft und zur Weiter¬
fahrt freigegeben worden , nachdem er nachgew 'e-
sen hatte , daß das Holz nur für Holland bestimmt
ist. Trotzdem hat das Schiff aber nachher feinen
Kurs geändert und ist auf England  ge¬
fahren . Dabei ist es von deutschen Secstreitkräften
ertappt und beschlagnahmt worden . ES handelt sich
hier nicht um einen vereinzelten Fall . In den be¬
teiligten Kreisen ist Wohl bekannt, daß in dielen
Fällen ursprünglich nach neutralen Ländern kon-
signierte Schiffsfrachten nach Postieren der deut¬
schen Kontrollen nachträglich nach England umdi¬
rigiert werden . Rur gelingt es den deutschen See-
ftreitkräften nicht immer so wie in dem Fall des
Dampfers „Margareta ", solche Schiffe zu fasten.
Man nimmt in den beteiligten holländischen Krei¬
sen an , daß sich aus dem Borfall „Margareta"
Weiterungen ergeben werde «.

Luftraum hergestellt und Bombenangriffe
nicht etwa nur auf militärische Ziele, son¬
dern auf dicht besiedelte deutsche Jndüstrie-
gegenden und Anlagen zur Vernichtung der
deutschen Zivilbevölkerung vorbereitet.

2. Während die britische Regierung
Deutschland in den Jahren 1935/36 Vor¬
schläge. für einen Luftpakt machte, der Bom¬
benabwürfe völlig unmöglich machen sollte,
hat sie selbst insgeheim bereits im Jahre
1936 solche Bombenabwürfe ge¬
plant und vorbereitet.

3. Während die britische Regierung der
deutschen Negierung wie der Weltöffentlich¬

keit ihre Friedensliebe beteuerte , hat sie
leichzeitig insgeheim den uneinge-
chränkten Vernichtungskrieg

gegen das deutscheVolk  auf allen
Gebieten geplant und vorbereitet . Denn
ihre Friedensbeteuerungen hatten nicht etwa
die Schaffung eines dauernden , gerechten
Friedens zum Ziel , sondern sie dienten nur
als Vorwand , umZeit zu gewinnen.
Erst als der britische Nüstungsstand auf ein
Höchstmaß gesteigert war , konnte die bri¬
tische Regierung die Friedensmaske abwer¬
fen und ihre dunklen Pläne gegen Deutsch¬
land ins Werk setzen.

Waffenausfuhr Wmt-le WA-Sckiffahrt
Den Interessen cter Nüstunss/ucien geopfert/ 8treiks r'n cken Hafenstädten

Soackerdericät uns«

boo . Amsterdam,  7 . November . Als Folge
der Aushebung des Waffenembargos ist die ameri¬
kanische Atlantikschisfahrt schwer betroffen wor¬
den. 90 Prozent  der Schiffe , die bisher nach
Europa fuhren , werden stillgelegt.  In ame¬
rikanischen Schiffahrtskr ^isen beurteilt man die
Lage sehr skeptisch, da dies» Schiffe nicht mit
Südamerika ausgenutzt werden können. In Neu-
hork und verschiedenen anderen Hafenstädten kam
es am Montag zu einem Hafenarbciterstre k, an
dem 5909 Arbeiter beteiligt sind. Falls keine Eini¬
gung über die Lohnsrage erzielt werden kann, ist
damit zu rechnen, daß 29 999 Mann Schiffcpcrso-
nal arbeitslos werden.

Die Reeder rechnen laut „Washington Star"
mit einem Jahresausfall von mindestens 49 Mil¬
lionen Dollar . Die Aussichten sind besonders da¬
her so gering , weil es sehr zweifelhaft ist, ob die
amerikanischen Schiffe durch den Handel mit
Jbero -Amerika oder mit anderen Gebieten außer¬
halb der von Roosevelt festgesetzten Gefahrenzone
das wettmachcn können, was sic im Rordatlantik
verlieren. *

A Die Abänderung des amerikanischen
Neutralitätsgesctzes hat natürlich in der
Presse aller Läqder eine lebhafte Diskussion
ausgelöst . Wenn die römische Presse dazu be¬
merkt, daß sich das neue Gesetz Roosevelts
zum Nachteil der amerikanischen Schiffahrt
auswirken werde, die man den Interes¬
sen der Kriegsindustrie geopfert
habe, so trifft dies nach der obigen Meldung
durchaus zu, denn es bedeutet geradezu eine
Katastrophe , wenn 90 v. H. der europäischen
Schiffahrt von USA . durch die Aufhebung
des Waffenembargos stillgelegt wird . Die
weitere Folge sind Arbeiterentlassungen.
Streiks , Not und Elend unter den Hafenar¬
beitern . Doch Jud Baruch und Genossen
schert das wenig, sie wollen verdienen und

SL Lorrerpo n ck enten

zwar sehr gut ! Nach Meldungen römischer
Korrespondenten aus Washington , spricht
man dort bereits von einer Krise  der ame¬
rikanischen Schiffahrt . Bemerkenswert ist
auch die Auffassung des „Giorale d'Jtalia ",
besten Berliner Vertreter schreibt: Man könne
sicher sein, daß das Reich sich nicht einschüch¬
tern lassen werde. Deutschland habe bereits
alles getan , um eine Ausdehnung des Bran-

.des zu vermeiden und tue dies auch heute:
es werde aber angesichts dieses Ereignisses
nur noch fester zusammenstehen, um mit allen
seinen wahrhaft gewaltigen nationalen Mit¬
teln den Verteidigungskampf wciterzuführen.

Wenn daher Oberst Theodore Roosevelt in
einer Rede erklärt , die USA .-Neqierung er¬
warte nunmehr von den Alliierten Kriegs¬
aufträge in Höhe von einer Milliarde Dol¬
lar , und dazu bemerkt, daß die amerikanische
Außenpolitik nunmehr vomGeldbeutel
beherrscht  werde , so hat er nur zu recht.

Auch in den Westmächten, den einzigen
„Nutznießern" der Aufhebung des Waffen¬
embargos neben den amerikanischen Groß¬
verdienern , hat man bereits ein Haar in der
Suppe gefunden. Fragt doch schon die fran¬
zösische Zeitschrift ..Candide" besorgt: Womit
sollen wir diese Lieferungen, falls wir sie
transportieren können, bezahlen? Mit Aus¬
fuhrwaren sei dies unmöglich, weil die fran¬
zösische Erportindustrie lahmgelegt sei. Also
müßten die amerikanischen Lieferunaen mit
Gold bezahlt werden . „Unter Gold isi aber,
so meint „Candide ". „nicht unerschöpflich.
Frankreich wird also völlig ver¬
armen ." England stehen dcffür zwar
20 Milliarden an Gold noch zur Verfügung,
da aber auch dieses Gold dann endgültig ab¬
geschrieben werden muß. so kommt auch dort
die „Goldabzapiung " auf eine Ver¬
armung John Bulls  hinaus.

„Nazis lülunrn Englands Lebemmitie'zuluhr"
I.kô ck 6eorZe über ckie ruacbsencken ^ rloktze cker ckevkscben(HeSenblockracke

Reuyork,  8 . November . Unter der Schlag¬
zeile „Die Nazis lähmen die Lebensmittclzufuhr
Englands " bringt das Reuhorker Blatt „Journal
American " einen von dem United Features Syn-
dicatc vertriebenen Artikel des früheren britischen!
Ministerpräsidenten Lloyd George,  der sich
hauptsächlich mit dem „beunruhigenden " britischen
Rationierungsshstem beschäftigt und zugibt , daß
bei der gegenseitigen Belagerung der beiden
Kriegsgegner England bereits empfindlich getrof¬
fen wurde.

Lloyd George schreibt u. a.: Der Seekrieg und
die Luftangriffe seien zwar erst im Nnsangs-
staöünn, aber die Zahl der Versenkungen
britischer Handelsschiffe nehme
allenthalben  zu . Diese Verluste seien bis¬
her nicht zahlreich genug, um die wichtigsten Ver¬
bindungswege des britischen Empire zu gefähr-
den, sie hätten aber bereits die notwendige Lebens-
mittelzusuhr aus Holland. Skandinavien und den
baltischen Ländern abge' chnitten. Di« beunruhi¬
gende Verfügung des BersoraungSministeriums

über Butter und Speck beweise, daß hier ein
empfindlicher Schlag  gefallen sei. Eng¬
land sei auch von Polen , Estland. Lettland und
Litauen hinsichtlich der Papierholzeinsuhr abhän¬
gig gewesen. Lloyd George stellt dann die Frage,
warum die übermächtige britische Flotte nicht
imstande sei, die Seeoerbindnng Englands mit
Holland und Dänemark zu schützen

Lloyd George beklagt weiter die aus der Molo-
tow-Rede ersichtliche engere Annäherung
Rußlands an Deutschland,  die er teil¬
weise auf die brüske Ableknung der deutschen
Friedensvorschläge durch Chamberlain zurück-
sührt. Beachtlich sei nicht nur die versprochene
russische Materialhilfe sür Deutschland oder die
Drohung einer russischen militärischen Unterstüt¬
zung, sondern auch die Tatsache, daß Molotow
die deutsche Version von den imperialistischen
Kriegszielen der Alliierten und deren Friedens¬
verweigerung übernommen habe. Rußland sei in
der Lag«, Deutschland vielleicht entscheidend bei
der Ueberwindung der britischen Blockade zu
Helsen.

unserer Lerkiner Sebri/tkertunif

Den in der englischen und französischen
Oefsentlichkeit weit verbreiteten Unwillen
über den vom Zaune gebrochenen sinnlosen
Krieg suchen die Kriegshetzer neuerdings
mit der Behauptung zu beschwichtigen, die
Zeit arbeite für die Westmächte. Jeoer ge¬
wonnene Tag sei eine verlorene Schlacht für
die Nazis, die weder die Kraft noch die Re¬
serven hätten , einen langen Krieg erfolgreich
durchzukämpfen. Tie britische Lügenpropa-
ganda bedient sich dieses Arguments mit um
so größerer Vorliebe , als es ihr bislang an
nennenswerten Erfolgen Englands auf mili¬
tärischem Gebiete mangelt . Auch gegen die
oft gehörten Vorwürfe der Untätigkeit wird
die Devise „die Zeit arbeitet gegen Deutsch¬
land " gebraucht und es gibt sicherlich eine
Anzahl von Menschen, die sich durch die stän¬
dige Wiederholung dieser Parole einlullen
lasten und die stark bedrohten Positionen des
Empires ungefährdet und frei von aller Be¬
drängnis glauben.

Dieser von der britischen Zweckpropaganda
eifrig geförderte Austastung gegenüber steht
die dem weitaus überwiegenden Teil der
Weltöffentlichkeit eigene Erkenntnis über die
hoffnungslose Situation der Westmächte in
diesem Kampf. Die vergangenen zwei Mo¬
nate seit Bestehen des Kriegszustandes haben
in überzeugendem Maße den Beweis er-
bracht, daß Deutschland in jeder
Phase das Gesetz des Handelns
diktiert  und daß die weitere kriegerische
Entwicklung ausschließlich von seiner Ini¬
tiative bestimmt wird . England und Frank¬
reich befinden sich in eindeutiger Defensiv¬
stellung. Es bleibt ihnen nur übrig , in mehr
oder minder fatalistischer Ergebenheit die
Entscheidungen Deutschlands abzuwarten.
Durch den in unvorstellbarer Kürze siegreich
zum Abschluß gebrachten Feldzug im Osten
hat sich Deutschland freie Hand gesichert. Alle
jene Pläne des Gegners , die auf der Voraus¬
setzung eines Zweifrontenkrieges beruhten»
wurde « schnell über den Haufen geworfen
und im Westen eine Lage geschaffen, die den
Pariser und Londoner Hoffnungen in keinen
Weise entspricht.

Es darf heute als erwiesen gelten, daß ein¬
mal das Gesetz des Handelns beim Führer
liegt und daß die von England zu tragenden
Schäden in diesem Konflikt ungleich größer
und schwerwiegender sind, als die Deutsch¬
lands. Wir finden diese Sachlage bestätigt in
einer interestanten Veröffentlichung der italie¬
nischen Zeitschrift „Critica Fascista ' in der die
Ansichten Italiens zum gegenwärtigen Stand
der kriegerischen Auseinandersetzungen m.
Europa niederqelegt sind. Das genannte Blatt"
wendet sich einleitend gegen das „dumme Ge¬
schwätz" der Demokraten von einer inneren
Zersetzung in Deutschland und widmet im An¬
schluß daran den englischen Blockadehoffnun¬
gen einige erfrischende Worte : „Was die
Blockade  angeht , so ist Deutschland mit
''einen Vorräten und seinen Wirtschaftsbezie¬
hungen zum Norden, Osten und Südosten
überhaupt nicht blockiert. Darüber b-naus
aber darf man nicht verpesten, daß 1918 die
Blockade vor allem eine Wirkung aiff Grund
de' schlechten Organisation  in Deutsch¬
land erzielte, wo die Lebensmittel und Roh¬
stoffe von jüdischen Spekulanten sestgehglten
wurden. Es ist heute einfach absurd zu glau¬
ben, daß ein so großes Land wie Deutschland
der Erschöpfung nahe gebracht werden könnte,
ohne daß Deutschland etwas dagegen Unter¬
nehmen würde. In Wirklichkeit kann man nur
sagen, daß die politischen und wirtschaftlichen
Realitäten gerade das Gegenteil von der Be¬
hauptung . die Zeit arbeite für England , be-
weisen. Sicherlich wird Deutschland weiter
gegen die britische Flotte Vorgehen und m«m



weih , was für einen schweren Schlag für jeden
Engländer jeder Schiffsverlust bedeutet.

Die Zeitschrift fährt fort : „Nachdem Po¬
lle n in 20 Tagen liquidiert wurde , befindet
sich Deutschland auf der einzigen militärischen
Front und im Zustand der Neberlegen-
heitden Engländern und Fran¬
zosen  gegenüber . Und das nicht nur , da
die deutschen Streitkräfte zu Lande und in
der Luft das Uebergewicht haben , sondern
auch deshalb , weil die deutschen Kriegsziele
im Osten erreicht find , während das Reich
Kriegsziele im Westen nicht hat . Deutsch-
landkannden Gegnernwannund
wie es immer will . Schläge ver¬
setzen,  wie es das bereits getan hat , ohne
dabei ein Risiko auf sich zu nehmen . Gegen
diese vorherrschende deutsche Position kann
nichts ausgerichtet werden . Was den Ab¬
druck, des deutschen Handels mit England
und Frankreich angeht , so ist der Schaden
gegenseitig und eher noch für die Alliierten
größer . Wenn aber Deutschland mit seinen
sickeren Zufuhren sich außerdem noch in ge¬
radezu vollkommener Weise und mit deut¬
scher Gründlichkeit und Weitsichtigkeit im
voraus versorgt hat . so trifft dasselbe nicht
für England zu . das sich ausschliesilicki auf
den seeseitigen Import verlaßen muß . Dieser
Krieg kostet außerdem England noch geradezu
enorme Summen , während er relativ Deutsch¬
land recht wenig kostet/

In London wird man an diesen nüchter¬
nen italienischen Feststellnnan schwer zu ver¬
dauen haben , zeigen sie doch, daß das neu¬
trale Ausland die protzenhafte Kraft¬
meierei Churchills  durckischaut und
sich durch die geschwollenen Phrasen der Lon¬
doner Politiker die klare Sicht nicht ver¬
nebeln läßt . Es zeugt fa schließlich nicht ge¬
rade für die militärische Stärke Englands,
wenn man sich in allen Erdteilen um Bun¬
desgenossen und Kanonenfutter bemüht wäh¬
rend Berlin wiederholt betont hat , daß ihm
seine unangreifbare Stärke und unzweifel¬
hafte Neberlegenheit erlaubt , auf fremde
Waffenbilfe zu verzichten . In London mag
man ruhig an der These „die Zeit arbeitet
für England ' festhalten . Uns genügt es . daß
die harten Tatsachen für Deutschland
und seinen großen Sieg  sprechen
werden . R . Or.

KrlmWschps Flugzena nbMckMn
Bericht des Oberkommandosder Wehrmacht

Berlin,  6 . November. Das Oberkommando
der Wehrmacht gibt bekannt: Im Westen an ein¬
zelnen Stellen der Front etwas lebhaftere SP8H-
trupptatigkeit , sonst nur schwaches Artillerieseuer.
In der Kegend von Saarburg wurde durch
deutsche Jäger ein französisches Flugzeug abge¬
schossen.

Britische Seer-nlberei geoen Fischer
Treibminen an Dänemarks Küste explodiert

Brüssel, 6. November. Die britischen Seeräuber¬
methoden werden neuerdings auch gegenüber
harmlosen neutralen Fischdampfern angewendet.
So sind bereits vier belgische Fischer¬
boote  in der Nordsee und nn Kanal aufge¬
bracht  und in die berüchtigten Downs (Krcide-
kugel im südöstlichen Englands eingeschleppt
worden , darunter der Fischdampfer „Otto  274'
auf der Höhe des Cap Gris Nez durch ein eng¬
lisches Torpedoboot. In diesem Falle beschä¬
digte  das britische Kriegsfahrzeug daS Vorder¬
schiff des belgischen Dampfers , der erst nach pein¬
licher zwölfstündiger Durchsuchungdurch britische
Blockadebeamte die Rückreise antretcn durfte.

Bittere Klagen werden auch von der däni¬
schen Küstenfischerei  geführt . Mehr als
150 Fischerkutter sind jetzt an der ganzen Küste
Westjütlands verteilt , um von anderen Plätzen
aus die Fischerei zu betreiben, die ihnen das eng¬
lische Minenfeld vor Esbjerg in den gewohnten
Fischgründen unmöglich gemacht hat. Die Fischer
verdienen jetzt gerade noch das Notwendigste und
erreichen jedenfülls bei weitem nicht die Einnah¬
men, die sie sonst in dieser Jahreszeit gehabt
haben. Am Montagnachmittag waren während
des stürmischen Wetters , das über Dänemark
herrschte, in gewissen Zeitabständen schwere
Explosionen  vernehmbar . Es dürfte sich um
die Zerstörung von angeschwemmten Treib¬
minen  im Rahmen der Abwehrmaßnahmen
handeln , die zur Vermeidung der Minengefahr
getroffen worden sind.

General SertzogburWerRattonEeld
Südafrika einmütig gegen England

Brüssel, 6. November. Ueber die wahre Gesin¬
nung der südafrikanischen Bevölkerung und ihre
Stellungnahme zu dem ihr von England und sei¬
nen Helfershelfern aufgezwungenen Krieg gibt ein
Sonderbericht der belgischen Zeitung „Volk en
Staat ' aus Kapstadt Auskunft. Das Blatt mel-
det, daß die von General Smuts  befolgte eng-
landfreundliche Politik allgemein mißbilligt werde.
Dagegen werde General Hertzog.  der sich be¬
kanntlich gegen die Beteiligung Südafrikas am
britischen Krieg ausgesprochen hatte , als Ratio-
nalheld  gefeiert . England sehe sich einer ge-
einigten Front von Nfrikaandern gegenüber, die
an ihrem Ideal festhielten, eine von England
unabhängige Republik  zu errichten. Das
gesamte Burenvolk sei davon überzeugt, daß die
von General Smuts durchgeführteKriegserklärung
ein Fehler sei.

MWK-jlwimWe Verhandlungen
Tokio, 6. November. Nach dem Eintreffen des

russischen Botschafters Smet an in  erklärte am
Montag der Sprecher des Außenamtes aus die
Frage , ob Japan einen bestimmten Plan für seine
weiteren Verhandlungen mit Moskau habe, daß
die Regierung wie bisher Verhandlungen über
Einzelsragen in Moskau und nun auch mit dem
Botschafter Smetanin in Tokio weiterfüh¬
ren »erb «.

Das Reich braucht keine fremden Soldaten
Leoback/er rieben Vergkeicire/ 8ck/ec/lke Aussigen iür Okci Lng/anci

Belgrad.  8 . November. „Hrvatski Rarod ",
die in Agram erscheinende Wochenschrift der kroa¬
tischen Rationalisten , befaßt sich mit der britischen
Vorherrschaft in der Welt. Das Blatt bemerkt
zu den Kriegsaussichten Englands:

Während England bet seinem Vorgehen gegen
Italien im Verlaufe des abessinischen Krieges
noch 40 Staaten zu Sanktionen zusammengebracht
hätte , sei heute fast kein einziger Staat weder in
Europa noch in Uebersee bereit , die britische
Blockade gegen Deutschland von sich aus zu unter-
stützen. Es lei auch nicht, wie London gewünscht
habe, zu einem allgemeinen Weltkrieg gegen den
„Hitlerismus " gekommen. Das Ausschlaggebendste
bei dem jetzigen Krieg sei jedoch, daß Deutsch¬
land  ungeachtet seiner Freundschaft zu Italien
und Rußland keine fremden Soldaten
brauche,  sondern sich getreu der Tradition auf
sein Recht und die außerordentliche Wehrkraft
seines 82-Millionen -Volkes stütze.

Auch der frühere Londoner Vertreter der
„Politika ", Milojewitsch, setzt nach seiner Rück-

kehr nach Jugoslawien seine Betrachtungen über
die militärische Lage Englands  im
jetzigen Kriege fort . Er untersucht diesmal die
Gründe , warum nicht nur sehr wenige englische
Soldaten nach Frankreich geschickt wurden , son¬
dern auch, warum die englische Armee überhaupt
zahlenmäßig so klein gehalten wird . Der an-
gesehene jugoslawische Journalist bemerkt, das
eigene Menschenmaterial werde von
England am meisten geschont,  und zwar
nicht aus Humanität , sondern vielmehr aus aus¬
gesprochen britischer Selbstsucht. 48 Millionen
Engländer beherrschten das britische Imperium,
das ein Viertel der Erdkugel mit über 500 Mil¬
lionen Bewohner umfasse. Dieses Imperium
werde von London aus regiert . Jeder einzelne
Engländer sei heute für das Weltreich unent^
behrlich. Der Verlust an Menschen hätte sich
bereits nach dem Weltkrieg nachhaltig spürbar
gemacht. Die englische Regierung wolle deshalb
die britischen Blutopfer so gering wie möglich
hallen . Die Enqlänoer scheuten auch kein
Geld,  um dieses Ziel zu erreichen.

Frankreich auf-er Fand nach Gelb
„Defaitisten " schimpfen über DrücbeberZer / Dmtrebr üer XrteZsu-trtscbatt

8 o n ckee b e e i c k>1 unrseer kko e e sr p o n cke n t s n

Id. Brüssel,  k . November. Ein Ministerrat,
der am letzten Freitag unter Vorsitz des Präsi¬
denten der französischen Republik, Lebrun , statt¬
fand, beschäftigte sich nicht nur , wie offiziös ver¬
kantete» mit der militärischen und politischen
Lage, sondern auch mit der im Lande immer
deutlicher hervortretcnden Propaganda zugunsten
des Friedens.

Der Pariser Abgeordnete Fernand - Lau¬
rent  hatte nämlich die Forderung gestellt, die
Regierung möge der krieqsseindlichen Propa¬
ganda im Lande einige ihrer Hauptargumente
entziehen, indem sie die schlimmsten Mißbräuche
auf dem Gebiete der Befreiung beson¬
ders „geschützter Personen " vom
Heeresdienst  beseitige . Die Friedenspropa¬
ganda bediene sich des immer wiederkehrenden
Arguments , daß nur die einfachen Leute ohne
Beziehungen zum Heeresdienst eingezogen worden
seien, Währeno es eine ganze Klasse von „Privi¬
legierten " gebe, die nicht mobilisierbar seien.

Das Herausziehen der Wehrfähigen aus allen
Betrieben hat die Produktion uns den Handel
beinahe im gleichen Umfang getroffen Zahl¬
reiche Geschäfte sind geschlossen
„für die Zeit der Mobilisierung des Inhabers " ,
andere kamen sofort in Zahlungsschwierigkeiten,
über die eine weitherzige Kreditpolitik der Bank
von Frankreich hinweghelfen sollte. Die Ex¬
portseite  des Handels ist völlig zum Er¬
lahmen  gekommen . Vielfach haben die Aus¬
landskunden französischer Exportfirmen ans
Frankreich die Antwort bekommen, daß die fran¬
zösische Firma an Angehörige gewisser neutraler
Staaten nicht liefern kann oder nicht liefern darf.
Der Rückschlag zeigte sich in erster Linie im
Devisenbestand der Bank von Frankreich . Der
Finanzminister läßt zwar fortgesetzt erklären , daß
soviel französisches Kapital nach Frankreich zu-
rückströmt, wie die Kriegsfinanzen nötig haben.
Es ist bei dieser Behauptung aber verdächtig, daß
zu gleicher Zeit alle wirtschaftlichen Behörden
und Handelsstellen nach einer Förderung des
Außenhandels rufen , der allein dem Lande die
erwünschten Devisen beschaffen könne. Es ist
offenbar mit der Zwangsregulierung des Frank-
kurses und der Devisenbewirtschaftung durch den
französischen Staat allein nicht mehr getan.

Auch noch andere Rechenfehler haben sich ein-
geschlichen, so der Ausfall der amerika¬
nischen Kredite.  Das neue Neutralitätsgesetz
Roosevelts hat den Grundsatz des „cask an carrv"
festgelegt, also den Grundsatz der Barzah¬
lung  und Abholen der Ware aus eigenen Schif¬
fen der Käufer . England und Frankreich hatten
immer gehofft, daß sich nicht nur die Herzen der
amerikanischen Munitionsfabriken für England
und Frankreich öffnen werden , sondern auch die
Geldschränke  der Großbanken. Diese

Hoffnung  müssen die beiden Westmächte —
wenigstens gegenwärtig — begraben.  Eng¬
land und Frankreich sind auch in dieser Beziehung
auf die eigenen Kraftanstrengungen angewiesen.
Daß sie Grenzen hat. zeigt die beinahe dauernd
schwache Tendenz des englischen Pfundes , dem der
französische Frank folgt. Eine andere Lösung ließe
die englisch-französische Verbindung auf Gedeih
und Verderb auch gar nicht zu.

Die Notwendigkeit der Förderung de? Außen¬
handels ist also notorisch und allgemein aner¬
kannt. Immer wieder kommen Proteste und Vor-
schlage von den wichtigsten französischen Handels-
kammern bei der Regierung an. Sie hat sich daher
entschlossen, zunächst die beiden ältesten zu den
Fahnen einberusenen Jahrgänge zu entlassen. Das
bedeutet einen Zuwachs von etwa 150 000 Mann.
Es sei dahingestellt , ob damit das Problem der
Produktionssteigerung schon gelöst sein wird . Aber
die Handelskammern geben uns noch einen Wink.
Am letzten Freitag wurde auch ihre Beschwerde
über das schlechte und langsame Funktionieren
des Ausfuhrlizenzsystems behandelt. Die Handels¬
kammer von Marseille hatte bereits Ende Sep¬
tember der Regierung bedeutet, daß das System
in seiner bisherigen Form nicht ausreicht.

Mit anderen Worten : die französische Kriegs¬
wirtschaft steht vor einer Umkehr. In der ersten
Phase des Krieges hat man die Wirtschaft voll¬
ständig den militärischen Bedürfnissen geopfert,
und nun sollen wieder Zugeständnisse an die
Wirtschaft gemacht werden. Frankreich möchte ein
großes Geschäft machen. Man ist ja über Deutsch¬
land so herzlich schlecht unterrichtet und bildet
sich ein, daß Deutschland überhaupt nicht in der
Lage sei. zu exportieren und daß die ehemaligen
Kunden Deutschlands nunmehr mit fliegenden
Fahnen zu Frankreich und England überlaufen
würden.

Um zugkräftige Schlagworte ist man in Frank¬
reich, niemals verlegen gewesen. Die Reisenden
hausieren gern mit der amtlichen Pariser Pro-
pagandathese, nach der Frankreich nicht nur für
die eigene Freiheit und Würde , sondern auch für
die der ganzen zivilisierten Menschheit kämpfe,
und daß dieser daraus die Pflicht entstehe, nun¬
mehr auch in Frankreich und England zu kaufen.
So ungefähr lauten die Prospekte auch des fran¬
zösischen Exportkaufmannes.

Wir glauben nicht, daß sich durch solche Lite¬
ratur die Grundstruktur der französischen Wirt¬
schaft ändern läßt oder etwa die Anschauung des
ausländischen Käufers , zumal die Engländer und
Franzosen mit ihren Blockademaßnahmen der
ausländischen Schisfahrt großen Schaden erwei¬
sen und ganz besonders den wehrlosen Neutra¬
len,  die an sich selbst den nennenswerten Un¬
terschied zwischen Theorie und Praxis der west¬
lichen Vorkämpferschaft für die Freiheit der Neu¬
tralen zu spüren bekommen.

.Mr.Wirrwarr und Win„Freund Rationierung"
>/okn Lulks innere Wickersacster suchen neue Opfer/ Kellerung treibt XrieSsu-llckier

Amsterdam,  6 . November. In England hat
man jetzt offenbar einen neuen inneren Feind
entdeckt. War es bisher „Herr Wirrwarr ", der
der englischen Oeffcntlichkeit z» schaffen machte,
so ist es jetzt nach dem „Sundah Dispatch"
„Englands alter Freund Rationierung ".

Trunken von all seinen bisher unblutigen Sie-
en, die er im Inneren Englands davongetragen
abe, suche er setzt nach neuen Opfern . Solche

unblutigen Siege seien von ihm in der Beleuch¬
tungsbeschränkung, in den Einschränkungen im
Vergnügungswesen , in den Störungen im Zug¬
verkehr und auf vielen hundert anderen Gebieten
errungen worden . All diese Einschränkungen ent¬
sprächen aber nicht dem"Empfinden der Mehrheit
der Bevölkerung.

Das Blatt wendet sich dann in einem längeren
Artikel gegen die Mißwirtschaft  und gegen
die schlechte Organisation , die in dem britischen
Ernährungswesen und in der Belieferung der
Bevölkerung in Lebensmitteln  ausgebro¬
chen seien. Im Augenblick mache die Regie¬
rung  mit den für die Bevölkerung bestimmten
Nahrungsmitteln dadurch große Geschäfte, daß
sie den Lebensmittelgroßhändlern ihre Waren zu
einem billigen Preise abkaufe, um sie dann gleich
wieder an die Großhändler mit einem manchmal
hundertprozentigen Aufschlag  wei¬
terzuverkaufen . So habe die Regierung Mar-

arinevorräte mit 26 Pfund Sterling je Tonne
aufgekauft und dieselbe Margarine später mit
41 Pfund pro Tonne wieder verkauft . Auch
in den Teevorräten Großbritanniens herrsche eine
„Phantastische 'Inordnung " Man habe einen Teil
de* Teevorräte auf Schiffen lagern wollen . Diese
Schiffe seien aber verloren gegangen. Weitere

Vorräte habe man offen in den Docks liegen ge-
lassen, und sie seien dort unter Regen verfault.

Im Zentrum Dublins  kam es am Sonntag
zu Unruhen,  als die Polizei gegen eine Mas¬
senversammlung einschritt, die aus Grund des
neuen Gesetzes über Vergehen gegen den Staat
verboten war . Die Einberufer der Versammlung
versuchten Ansprachen über Arbeitslosenfragen an
die Menge zu halten . Die Versammlung wurde
aufgelöst, jedoch wurden keine Verhaftungen vor¬
genommen.

..England will Eurova ausdungern"
Italienisches Urteil: „Ein Krieg gegen Europa"

ckr. v. I-. Rom. 7 November. Der scharfe Pro¬
test der spanischen  Zeitung „Arriba ' gegen
die britische Blockade hat in Italien stärkste Zu¬
stimmung ausgelöst . Man betont dabei, daß sich
mit diesem Protest die Zahl der europäischen
Staaten , die gegen England und seine Blockade
Beschwerde führen , wieder vermehrt hat. Nachdem
kürzlich der dem italienischen Außenminister nahe¬
stehende „Telegrafo ' feststellte, daß es sich bei
diesem Krieg eigentlich um einen Krieg zwi¬
schen England und Europa  handele , da
England nur von der kontinentalen Zwietracht
lebe und jede Einigung der europäischen Völker
verhindern wolle, kommt jetzt „Rest det Carlno'
zu demselben Urteil . Die Zeitung stellt fest daß
es England bester offen sagen solle, wenn es durch
seine Blockade Europa aushungern wolle. Wenn
England und Frankreich durchaus Krieg führen
wollen, so sollen sie es mit ihren eigenen Solda¬
ten und Mitteln tun . nicht aber mit denen der
anderen Staaten , die nichts davon wissen wollen.

iü? Llut
ß Der früher ^ Londoner Vertreter der Bel»
ß grciöer ..Politika ' . Milojewitsch. erörterte.
- wie mir an anderer Stelle berichten die
ß Gründe sür die englische Taktik, möglichst
^ wenig englische Soldaten an die Front
k nach Frankreich zu schicken und überhaupt
ß die englische Armee zahlenmäßig klein zu
ß halten . Er kommt zu dem Schluß , daß da-
s bei spezifisch britischer Hochmut sich mit
ß einer spezifisch britischen Notlage verbindet.
- Was der jugoslawische Beobachter da sehr
Z richtig sieht und schildert , ist jedoch nicht
ß erst von heute . Schon vor mehr als 400
- Jahren hat der englische Kanzler Thomas
? More in seiner „Utopia'  diesen unsitt.
s lichen Grundzug der englischen Politik de»
ß schrieben, der sich ans die Formel bringen
- läßt : Eigenes unehrliches Geld für fremdes
^ ehrliches Blut.
- Thomas More schildert , als hätte er die
ß Engländer von heute vor sich, an seinen
- ..Utopiern ' die eingeborene englische Weise.
^ lieber mit hinterhältiger List als in ehr-
^ lichem Messen der Kräfte dem Feinde zu
I begegne » , gegebenenfalls aber den Kampf
ß lieber durch gedungene Söldner oder durch
ß übertölperte Bundesgenossen führen zu
Z lassen , denen man sogar die Plumpesten
^ materiellen Interessen Englands als Sache
ß ihrer eigensten heiligen Ueberzengung vor-
ß gaukelt . „Sie halten ' , so schreibt Thomas
k More , „ ihre Schütze fest um damit fremde
- Söldner zu mieten , denn sie setzen lieber
ß fremdes Leben anfs Spiel als ihre eigenen
ß Landsleute . ' Ihre beliebtesten Kriegs-
^ gründe sind dabei auch schon vor mehr als
ß 400 Jahren „die Verteidigung auswärtiger
^ Freunde gegen Invasion und die Befreiung
ß unterdrückter Völker <!). Aber bei all dem
? schicken sie von ihren eigenen Leuten keine
ß oder nur wenige vor ' .
s Also so war es schon vor mehr als 400
- Jahren , ganz wie Herr Milojewitsch es im
ß Jahre 1939 in der Belgrader „Politika'
- schildert , wie Polen es an sich in einem
ß Ende mit Schrecken erfuhr , und wie die
Z Franzosen  es jetzt in einem Schrecken
ß ohne Ende auf sich nehmen sollen , falls sie
I Wert darauf legen , zur Schonung des so
ß viel wertvolleren englischen Blutes ihren
^ britischen Freunden die Fortsetzung der
- jahrhundertealten englischen Tradition zu
ß ermöglichen , wonach diese „von ihren eige-
s neu Leuten keine oder nur wenige schicken' .

Die Feiern am8. unds. November
Auch in München Arbeitstag

Berlin,  6 . Rodember. Die Nationalsozia¬
listische Parteikorrespondcnzmeldet: Im Hinblick
aus den Kriegszustand werden die diesjährigen
Feierlichkeiten aus Anlaß des 8. und 9. November
in der Hauptstadt der Bewegung nur mit einem
wesentlich eingeschränkten Programm durchge¬
führt. Am 8. November abends 19 Uhr wird im
Bürgerbräukeller ein Tressen der Mar¬
schierer  des 8./9. November 1923 durchgeführt.
Am 9. November findet mittags 12.59 Uhr eine
Kranzniederlegung  ast der Feldhcrrn-
halle und anschließend an den Ehrentempeln am
Königlichen Platz statt. Auch in München ist der
9. November in diesem Jahre zum Arbeitstag er¬
klärt worden.

Das Tressen der Marschierer des 8. und 9. No¬
vember 10A3 das am Mittwoch, dem 8. Novem¬
ber im Münch»n>a Vürgerbräukeller stattsindet,
wird an diesem Tage ab 19.39 Uhr über alle deut¬
schen Sender übertragen. Die Sendung wird in
die örtlichen Feierstunden der NSDAP , über¬
nommen.

England möchte die Araber ködern
Reue „Vertagung" des Palästina -Problems?

Bagdad 6. November. England versucht jetzt,
die politische Seite der Palästina -Frage auf die
Dauer des Krieges auszuschalten  und
die Lösung dieses heiklen Problems auf später zu
vertagen . Man ködert die Vertreter des arabischen
Hohen Komitees mit dem Versprechen sofortiger
Amnestie aller Verbannten und Verhafteten . Diese
Amnestie soll sogar ausgesprochen werden, noch
bevor die arabischen Fürsten und das palästina-
arabische Hohe Komitee offiziell den arabischen
Aqsstand in Palästina abrusen . England hofft
mit diesem Entgegenkommen, das seine bisherige
Bedingung zum vorherigen Abruf des Aukitandes
fallen läßt , die abermalige Verschleppung der
Palästina -Frage zu erreichen.

»

F Es ist nicht anzunehmen , daß die Ara¬
ber auf diesen Köder , anbeißen . Ein ab¬
schreckendes und warnendes Beispiel dafür
bildet ja aus der jüngsten britischen Ge¬
schichte Indien . Auch den Indern hat mau
bekanntlich kürzlich wiederum wie bei Aus¬
bruch des Weltkrieges die Selbstverwaltung
versprochen , aber erst nach siegreicher Be¬
endigung dieses neuen , ebenfalls von Eng¬
land angezettelten Krieges . In Indien ist
man aber gewitzigt geworden , man will nicht
noch einmal aus ein bloßes Versprechen hin
erneut für die Macht und Größe Englands
die Kastanien aus dem Feuer holen . Auch in
Palästina hat man ganz gewiß nicht die
Balfour -DeÄaration vergessen , auf Grund
deren den Arabern und Inden zugleich für
die Kriegshilfe dieses , damals noch vorwie-
gend von Arabern bevölkertes Land von
England versprochen wurde . Aber auch da¬
mals hieß es : „Ter Mohr hat seine Schuldig,
keit getan , der Mohr kann gehen . ' Die er¬
bitterten Araberaufstände in Palästina sind
letzten Endes auf die Vergewaltigung der
Araber unter gleichzeitiger Beannstignna der
Inden durch die Engländer bis in die jüngste
Zeit zurückzuführen.
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Konferenz der Sslostaaten
Besprechung des Reutralitätsrechts

Kopenhagen , 6 November . Die Konferenz von
Sachverständigen der Osloftaaten hat am Montag
im dänischen Außenministerium begonnen . Sie
gilt , wie von zuständiger Seite betont wird , der
Erörterung gewisser technischer Fragen des Neu¬
tralitätsrechtes.  Entgegen anderslautcn.
den Vermutungen hat die Schweiz  keinen Be-
obachter entsandt . Belgien  wird durch seinen
hiesigen Gesandten vertraten . Die Tauer der Be¬
ratungen wird von der noch nicht zu übersehenden
Zeit abhängen , die für die Prüfung der einzelnen
Probleme erforderlich wird.

Hoiiiiscke Hetisien
A Es ist bekannt , daß Enttäuschungen die

Mütter von Illusionen werden und Miß¬
erfolg mit der Flucht in die Einbildung
endet . Auch die in so vielen Hoffnungen und
Spekulationen enttäuschten Kriegsschuldigen
in London  sind mangels anderweitiger
Erfolge zu Illusionisten geworden , zu politi¬
schen Artisten , die ihrem verehrten Publi¬
kum . das heißt ihrem Volke , Dinge vor¬
zaubern , die nicht Wirklichkeit sind . An den
Ufern der Themse wird zur Zeit mit heißem
Bemühen ein Zanberstück „Das immer
siegreiche Asbion"  gespielt . Regie
Churchill , Hcldenvater Chamberlain , leichte
jugendliche Helden im Wettbewerb Höre
Belisha und ' Duff Cooper . Chor das Lügen¬
ministerium . Souffleur das Judentum.

Es ist ein Stück , bei dem allerhand zu
sehen ist. was in Wirklichkeit nicht zu sehen
lst . Ta wird der friedliebende Chamber¬
lain  vorgezaubert , als Lamm unter de»
Wölfen , bis er nach einer Verwandlung als
der britische Löwe aufgrollt . Vor der Don¬
nergewalt dieses Grimms versinken deutsche
U-Boote , fallen Kiel und Friedrichshofen in
schaurige Trümmer , herrschen Angst und
Zittern in Deutschland , während die britische
Flotte siegreich die Meere furcht , die versenkte
„Are Royal"  an der Spitze . Schlußbild
der Jllustrationisten : Churchill  auf der
Kommandobrücke der „Ne Pulse " Höre
Belisha  im Bunker der Maginotlinie.
Duff Cooper  im vordersten Schützen¬
graben . Großaufnahme : Albions eiserner
Ring um Deutschland , Berlin ohne Brot.
London hingegen von Butterbergen und
Speckgebirgen fast erdrückt.

Vorhang ! Beifall der Zuschauer . Dünn
allerdings von den Rängen , wo der „kleine
Mann " sitzt, der noch immer der Antwort
auf seine bange Frage harrt , warum er denn
eigentlich für C h a m b e r l a i n und Chur¬
chill  kämpfen soll, wo die Londoner Frau
sitzt, die in der letzten Woche für ihre ganze
vielköpfige Familie ein Viertel Pfund Butter
bekommen hat . oder die heute nach Monaten
noch ohne jede Unterstützung geblieben ist.
während ihr Mann eingezogen ist. Lautes
Klatschen aber kommt aus den Logen , wo
die krummnasigeu Freunde der Autoren und
Spieler dieser Jllusionskomödie sitzen, die
Leute , die auch in der Loge der
englischen Politik sitzen,die nur
der goldene Schlüssel öffnet!

BerMrfte Slmimimo SSA-M »a
LttmmunZsmacke in 1Va8ln'nZ/on / iVeuer Low/eiboisckaiker / toki einZe^oiien

8oncksrberrc/il unseres korresponckenlen

doe.  Amsterdam,  7 . November . Die Be¬
ziehungen zwischen Japan und den Vereinigten
Staaten haben sich iibers Wochenende merklich
verschärft. Nach Behauptungen der japanischen
Presse soll der amerikanische Botschafter in Tokio
bei seiner Besprechung im japanischen Autzenamt
gefordert haben , daß Japan die Rechte der Ver¬
einigten Staaten in China voll respektieren solle,
andernfalls wurde Amerika gegen die Neuord¬
nung , die Japan gegenwärtig in China prokla¬
miere , Opposition treiben . Die amerikanische
Oesfentlichkeit sei, so soll der Botschafter gesagt
haben» über bestimmte japanische Handlungen im
Fernen Osten verstimmt . Der Sprecher des japa¬
nischen Außenamts erklärte weiter , einer Domei¬
meldung zufolge , daß Japan bereit sei, einzelne
Fragen zu erörtern . Formelle Besprechungen
wurden aber von der Regierung abgelehnt . Der
neue Sowjetbotschaster 'ür Japan traf am Mon¬
tag in Tokio ein.

Der amerikanische Botschafter Grew überreichte
dem Außenminister Nomura eine Denkschrift,
die sich, wie man in politischen Kreisen bemerkt,
fast völlig mit den Erklärungen Grews vor der
„Japanisch -Amerikanischen Gesellschaft" deckt. Die
Zeitung „Tokyo Asahi Shimbun erklärt dazu,

daß die im Memorandum bekundete Haltung
Amerikas wenig Hoffnung aus einen Erfolg der
künftigen Besprechungen lasse, da Japan nicht
gewillt sei, „auch nur einen Zoll " von der Neu-
ordnung Ostasiens zurückzuweichen.

Befreit aus Knechtschaft und Rot
Telegrammwechsel Greiser — Führer

Berlin , 6. November . Reichsstatthalter Gaulei¬
ter Artur Greiser  hat an den Führer folgen¬
des Telegramm gerichtet : „Mein Führer ! Wir
Deutschen Ihres neuen Gaues Wartheland sind
heute in 32 großen Kundgebungen versammelt
und danken Ihnen als unserem Befreier aus pol¬
nischer Knechtschaft und Wegbereiter  in eine
große deutsche Zukunft.  Wir geloben stets
treu und hart für daS von Ihnen gesteckte Ziel
weiter zu kämpfen .' , — Der Führer  hat hierauf
mit folgendem Telegramm geantwortet : .Ihnen
und den Deutschen des neuen Reichsgaues Warthe¬
land danke ich für die mir von den gestrigen
Kundgebungen telegraphisch übermittelten Grüße.
Ich erwidere sie herzlich in der sicheren lieber-
zeugung , daß der Warthegau nach den Jahren
der Unterdrückung und des Niederganges einer
neuen Entwicklung und einer glücklichen Zu¬
kunft  entgegengeht ."

Reichsprotektor von Reurath in Brünn
Oie Oeukcke Ieckni8 ^ie Oocil8ckuke in c/is Keicki8verll-akiung übernommen

Reichender  g, 6. November . Der vom Führer
für das Gebiet des Protektorats Böhmen und
Mähren eingesetzte Vertreter , Reiichsprotektor
Freiherr von Neurath , stattete am Montag dem
Lande Mähren und der Landeshauptstadt Brünn
erstmalig einen Besuch ab , der von der gesamten
Bevölkerung ohne Unterschied der Volkszugehörig¬
keit mit frohem Herzen erwartet wurde . Gleich¬
zeitig wurde die Deutsche Technische Hochschule,
die sich stets ihrer hohen Sendung als deutsches
Bollwerk im Osten bewußt war , in die Verwal¬
tung und Obhut des Reiches übernommen.

Die Feierlichkeiten begannen am Vormittag,
als der Neichsprotcktvr in Begleitung führender
Männer den Weg durch die festlich geschmückte
Stadt zum Neuen Rathaus nahm . Hier hatten sich
Ehrenkompanien ausgestellt . '

Nach Begrühungsworten sagte Reichsprotektor
Freiherr von Neurath , es ist mir eine besondere
Freirde , bei meinem ersten offiziellen Besuch in
Brünn in diesem Rathaus zu weilen , dessen Ge¬
schichte auf das engste mit der wechselvollen Ent¬
wicklung dieser ehrwürdigen alten Stadt verbun¬
den ist. Der Reichsprotektor erinnerte dann dar-
an , daß das Großdeutsche Reich auch den Schutz
des tschechischen Teiles  der Bevölkerung
übernommen habe und nicht daran denke, die An¬
gehörigen dieses Volksteiles all die Bitternis ver¬
gelten zu lasten , die den deutschen Volksgenossen
in den letzten 20 Jahren seelisch und materiell
widerfahren ist. Wer ehrlich und loyal zum Reich

stehe, werde in seiner Arbeit stets unsere Unter¬
stützung finden . Das Land Mähren sei durch seine
geographische Lage dazu . bestimmt , eine Brücke
zwischen Schlesien und der Ostmark zu bilden.
Die Stadt Brünn und das Land Mähren würden
durch die Verbesserung der Verkehrs-
wege zum Reich,  namentlich durch den Bau
der Neichsautobahn in zunehmendem Maße mit
wichtigen deutschen Wirtschaftsbezirken verbunden
werden und damit die Voraussetzung für eine
günstige Aufwärtsentwicklung erhalten , an der
alle Bewohner dieses Gebietes in gleicher Weife
Anteil haben werden.

Hierauf begab sich Freiherr von Neurath in das
Gebäude der Landcsbehörde , wo er vom Landes-
Präsidenten Dr . Caha begrüßt wurde . An diese»
Empfang schloß sich nach einer kurzen Ruhepause
eine Besichtigungsfahrt durch die Stadt.

Daraus folgte in Anwesenheit des Reichsstuden¬
tenführers Dr . Scheel die feierliche Uebernahme
der Deutschen Technischen Hochschule
im Festsaal der Hochschule in die Reichsverwal-
tung . In den Nachmittagsstunden verließ der
Reichsprotektor wieder die Landeshauptstadt.

Das holländische Motorschiff „ Fabian " traf,
nachdem es wochenlang in Gibraltar . Weymouth
und London durch britische Behörden festgehalten
worden war , jetzt in Amsterdam ein : im ganzen
hat die Reise des Schiffes von Gibraltar nach
Holland zwei Monate ( !) gedauert.

,4^
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Hj S . M . der König von >r n g l a » o gaben
allergnädlgst geruht , fünf bis dato völlig un-
bescholtenen britischen Fliegern höchsteigenhändig
Orden auf die Heldenbrust zu pappen . Was die
Gemüter der solcherart Ueberraschten bewegte , als
sie vabei zum erstenmal von ihrem .erfolg-
reichen Luftangriff aus Kiel"  er-
fuhren , meldet leider kein Chronist , lkonnx soll
qui mal ? pensel Ein „King " muß schließlich
misten , was er lut . Seltsam ist nur . daß aus¬
gerechnet Kingsley Wood,  der zuständige
Herr Minister , laut eigener Aussage von diesem
„Raid " nichts wissen will . Um so bester freilich
sind seine lieben Kollegen vom Lügenmimsterlum
orientiert , die das mysteriöse Ereignis bereits in
einem Propagandafilm „Der Löwe hat
Flügel"  verherrlicht haben.

Zoologisch betrachtet , ein ganz unmöglicher
Titel Weshalb denn so verkrampft , meine Herren?
Warum nicht einfach : „Flieger , die Kiel
nicht erreichten . . ."
MMMMMMMIMIMMMMMiMMMMMMMMMMMMMMMMMMiMIMiMMMMiN.

kngllseke Propaganda
,.l,aäie8 snä Oenilemen , ict> komm « soeben von
korck äer ,,^ rc Uo>al". ^Iles in Oränung , ckas
8cbikf bekinäet sieb an einem sicbereo Ort . . .1"

Ander sollen schuld sein!
Rechtfertigungsversuch des Vizekönigs

bw . Kopenhagen , 7. November . Das englischt
Staatssekretariat für Indien bereitet eine aus¬
führliche Auslassung über die vom Vizekönig
Lord Linlithgow  geführten Unterhandlungen
mit den indischen Gruppen vor . Das Kernstück
bildet die Veröffentlichung des Briefwechsels zwi¬
schen dem Vizekönig und dem indischen National¬
kongreß . Die mündlichen Verhandlungen mit
Gandhi , dem Präsidenten des Kongresses und
dem Präsidenten der Mohammedaner -Liga hätten
das Ziel gehabt die Lage in den Provinzen zu
klären und einen Vorschlag zu entwickeln , wo¬
nach eine Erweiterung des Beirates beim Vize¬
könig durchgeführt werden sollte . Der Bericht
stellt wörtlich fest: „Nach diesen Besprechungen
besteht völlige Uneinigkeit zwischen den Reprä¬
sentanten der großen Parteien über die Grund¬
fragen ." Der Vizekönig will durch diese Dar¬
stellung die eigene Verantwortung "offenbar auf
innerindische Differenzen abwälzen.

Der Präsident des Nationalkongresses , Pra¬
cka d . erklärte in einem Schreiben vom 3. Novem¬
ber an den Vizekönig daß es für den Kongreß
unmöglich sei. mit den Richtlinien der britischen
Politik , wie sie in der Proklamation des Bize-
königs niedergelegt worden sei. übereinzustimmen.

ElWer führen bittere Klage
Stiefkinder der „Mutter " Frankreich

Brüssel . 6. November . In einem Sonderbericht
über die Läge in Frankreich ' stellt die „Libre
Belgique " fest, daß die Verschickung der el-
sässi scheu  Bevölkerung nach Jnnerfrankreich >
zum Teil unter großen Schwierigkeiten und Rei - >
bungen vor sich gegangen sei. Den Evakuierten
wurde nur eine Stunde oder noch weniger Zeit^
gegeben , ihre Wohnungen zu verkästen , und sie
mußten kilometerweite Strecken zurücklegen , bevor
sie den Zug besteigen konnten . In vielen Fällen
dauerte ihre Beförderung länger als eine halbe
Woche. Die verschickten Elsässer wurden von der
Bevölkerung Südwestsrankreichs , wie das Blatt
weiter berichtet , teilweise sehr unfreund¬
lich  ausgenommen . Es kam zu Zusammenrottun¬
gen und Zusammenstößen.

Kriegsbetzertlioue in USA entlarvt
Die Juden gehören ohne Ausnahme dazu
Mailand . 6. November . Unter der Ueberschrift

„Die Männer , die ins Feuer blasen " , veröffent¬
licht der „Corriere della Sera " einen Bericht,
seines nach Neuyork entsandten Korrespondenten
Barzini . Er schreibt u. a .. daß die Vereinigten
Staaten mit allen Mitteln versuchten , eine „Neu¬
tralität " aufrecht zu erhalten , die vollkom¬
men zugunsten der Franzosen und
Engländer  sei . indem sie Waffen . Munition . .
Rohmaterialien Nahrungsmittel und Geld zur
Verfügung der Alliierten bereithielten . Sie ver¬
suchten alles zu unternehmen , was eine Nation
im Kriege tue . ohne allerdings die regulären
Divisionen zum Kampf nach Frankreich zu sen¬
den . Der amerikanische Präsident Roosevelt
sei für einen Krieg , weil dieser seine politische
Laufbahn , die im Jahre 1940 mit dem Ende sei-
ner zweiten Präsidentenperiode ablaufe , verlän¬
gern würde . Dem Krieg günstig gestimmt sei
Morgenthau . der Schatzamtsminister , seiner alle
intellektuellen , fortschrittlichen Kreise , eine große
Zahl von Schriftstellern und natürlich das jüdi¬
sche und intellektuelle Hollywood . Für den Krieg
träten schließlich alle Juden ohne Unter¬
schied  ein.

Die irischen Rationalisten haben nach den Be¬
richten der Londoner Montagsblätter am Sams¬
tag nicht nur eine Reihe von Briefkästen in Brand
gesteckt, sondern in zwei Zügen auch die Postsäcke
angezündet.
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„Ich komme mit meinem Zeit gut aus"
Lrne ?/cms/xciu spricht aus prakttscirer^ /a/n-ung

Nicht zu jeder Zubereitung von Speisen
braucht man Fett , auch nicht zu allen Zu-
bereitungsarten . die man sich vis jetzt nicht
ohne Fett denken konnte. Heute können die
Hausfrauen ihre besondere Kunst beweisen,
nämlich die. trotz der teilweisen Einschränkung.
Küchenzettel und Kochmethoden so ernzuteilen
und anzuwenden , daß der gute Mittagstisch
keine Einbuße erleidet. Es gibt im Bereich
der Kochkünste eine Menge praktischer Kniffe
und Hilfsmittel , die der Hausfrau heute recht
gelegen kommen und zeigen, daß auch unsere
Großmütter sich schon zu allen Zeiten zu
helfen wußten . Auch das Fetteinsparen beim
Kochen gehört zu diesen klugen Ueberlegungen
und besonderen Künsten der Hausfrauen.

Muß denn der Braten immer im hochauf-
spritzenden Fett brotzeln, ja fast schwimmen?
Muß er zu seinen vielen Nährwerten noch so
viel Fett anssaugen , wie er dag tut . wenn
das Fett zu reichlich und nicht ganz heiß in
die Pfanne gegeben wurde ? Eine geschälte
Zwiebel in Öel zu tauchen, bis sie vollge¬
sogen ist und diese dann zum Ausstreichen
der Pfaizne zu verwenden , ist viel sparsamer.
Und sechs bis acht Flädle kann man damit
backen. Auch die Pfanne kann man zu einem
Braten damit ausstreichen. Durch das Ans-
streiche» mit der fettigen Zwiebel spart man
alle die sich am Fettlösfel ansetzenden Fett¬
teile und kommt nicht in die Gefahr , zu viel
Fett in die Pfanne zu geben.

Zum Zwiebelbräunen braucht die Haus-
frau nach der üblichen Methode auch unver¬
hältnismäßig viel Fett . Biel knuspriger wer¬
de,, die Zwiebelscheiben wenn man sie an
der offenen Flamme bräunt oder aber auch
in einen festen kleineren Topf ohne Fett auf¬
setzt. Selbstverständlich kann man auch bei
der Geinüsezubereitung viel Fett gebrauchen,
aber auch sparen wenn man sich de,, Koch-
voraang überlegt . Es ist zum Beispiel viel
günstiger , das Gemüse erst mit etwas Wasser
aistzilsetzeii. später einen mit Wasser ange-
rührten Mehlteig und einige Butter - oder
Fettflöckcheu nach Belieben hinzuzugeben.
Auch die gebräunte Zwiebel kann man später
zugeben.

An Stelle von den verschiedenen Fettsoßen
kau» man natürlich sehr gut eine andere
Tunke Herstellen. Besonders beliebt sind die
Tomatentunke , die Petersilientunke , die Kräu¬
tertunke. Und zur Herstellung all dieser Tun¬
ke» muß man gar nicht immer nach den,
alten Zops verfahren : Fett in den Tops, dann
Mehl und Wasser zugeben. Man kann sehr
gut zuerst die Flüssigkeit, etwas Gemüse-
fleischbrübe. aufsetzen und dann den ange¬
rührten Mehlteig zugeben und gut durch-
kochen lassen.

Eine umsichtige und geschickte Hausfrau
weiß sich immer zu Helsen und kommt Mich
mit den vorhandenen Fettmengen gut aus.
ohne ihren Küchenzettel umstoßen zu müsse».

Wandlung eines allen kŵes
k'ttroaiitokkel neline» kergeütellt — ^ Iles kür

8oI«Iatka

„Seht euch mal die prächtigen Pantoffel
an ", rief Panzerschütze Müller seinen mitver-
wnndeten Kameraden zu. die ebenfalls im
Schmucke hübscher bunter Filzpantoffel auf
dem blanken Linoleumboden des Lazaretts her-
umspazierten. „Meine sind sogar aus Mo-
gnette", bemerkte ein Kamerad voller Stolz
Er war im Zivilberuf Dekorateur, so daß er
sich solch ein fachmännisches Urteil wohl er-
lauben konnte. Gemeinsam verließen sie das
Krankenzimmer und schleuderten^um Tages-raum hinüber , zu dem ihre „Spürnasen " sie
unwiderstehlich hinzogen Und sie hatten sich
nicht getäuscht Gerade war die Oberschwester
dabei, den Inhalt »ines Korbes voller Köst¬
lichkeiten in die Tiefen eines Schrankes zu ver¬
stauen. Die Zigaretten , Fruchte und Keks soll¬
ten bei ihrem nächsten Rundaang unter die
Verwundeten verteilt werden. Da fiel sebt so
manches Leckere für die ab. die sich „zufällia"
in diesem Raum aufhielten „Unsere Mutti
war demnach w'eder hier" , hieß es bei den
„Alten", die sich hier schon anskannten

„Mutti " — so haben die Verwundeten die
K r e i s f r a n e n s h a f t § l e i t e r i n ge¬
tauft . die sich besonders liebevoll der verwun¬
deten Soldaten annimmt Ihrer Anregung ist
es auch zu verdanken, daß in den Lazaretten
an warmen Filrnanwsteln kein Mangel ist
Als die ersten Vermnndetentransvorte ein¬
geliefert wurden und die Kreisfranenschasts-
leiterin mit ihren Fronen die aesawmelten
und gespendeten Eri - ischuna-n aller Art den
La-aretten zur Verfügnna stellte, tauchte plöb-
lich der Gedanke auf : „Ja , was ziehen aber
die Verwund-ten an . wenn sie aufstehen'-'
Krankenk' ttel sind da, aber . . ." „Wir werden
Filzpantoffel arbeiten" entschied sie. und mit
Begeisterung wurde di-ler Vorschlag von allen
Frauen aufgegriffen. Alles war im Nu zur
Stelle : Nähmaschinen, Handwerkszeug, Schnei-
derinnen, die die Kunst des Zuschnitts den an¬

deren beidrachten und viele, viele arbeitsfreu¬
dige Hände. Nur das Material , das fehlte!
Jedoch die Kreisfrauenschaftsleiterin wußte
auch hier Rat . Gab eL doch in jeder Familie
kaum einen, der nicht irgendwo in seinen alten
Beständen einen gänzlich unmodernen und ab¬
getragenen Filzhut verbarg . Bald stapelte sich
in der Kreisfrauenschastsleitung ein ganzer
Berg blauer , brauner , grüner und schwarzer
Hüte, die, auseinandergetrennt , zugeschnitten
und genäht, Hunderte von Filzpantoffeln er¬
gaben. Den bunten Besatz holten sich die
Frauen von den Möbclhänolern , die die Ab¬
fälle von Möbelbezugstoffen gern für sie sam¬
melten. -

Tag für Tag, Abend für Abend entwickelte
sich in dem Arbeit?raum der Kreisfrauen,
schaftsleiterin ein bieneneifriges Schaffen, und
auch die weniger Geschickten brauchten nicht
mehr als zwei Stunden , küs ein Paar fertige
Filzpantoffel dastanden. Liebevoll wurden die
Farben der Besätze gewählt und einfarbige
Filze bestickt. Nimmt es wunder , daß diese

bunte, prächtige Fußbekleidung das Helle Ent¬
zücken der Verwundeten hervorrief!

„Schwester, meine Pantoffel nehme ich aber
mit", halte jeder-der schon Entlassenen erklärt,
jo daß der Schwung in der Pantoffelherstellung
nicht Nachlassen darf. Jeden Tag werden
neue Bündel in den Lazaretten
abgeliefert,  zur Freude der Soldaten,
die in den Pantoffeln noch allerhand bieder-
raschungen entdecken. Manch einer findet ein
Päckchen Zigaretten oder Schokolade, andere
wieder ziehen weiße, sorgfältig gekantete oderbunt umhäkelte Taschentücher hervor.

Ueberall ist die NS .-Frauenschaft dabei, den
verwundeten Soldaten Freude zu bereiten,
und überall werden Erfrischungen, Stärkungs-
mittel. Wäschestücke, aber auch Bücher und
vereinzelt sogar Rundfunkapparate für die
Lazarette zusammengetragen. Jedoch unsere
Pantoffelnäherinnen können den Ruhm in
Anspruch nehmen, über ihren Kreis hinaus
bekannt und genannt zu werden — von den
in ihre Heimatstädte und Dörfer zurückgekehr¬ten Soldaten nämlich, bei denen angesichts der
farbenprächtigen Pantoffel an ihren Füßen am
Feierabend im Famrlienkreis die Erinnerung
an die Spenderinnen wieder lebendig wird
Und dann beginnen sie zu erzählen . . kl. U.

Zweckmäßige und richtige Kleischeinteilung
Am'Ze Kccksc/i/ä'Ze tür sparsamen ^ /eisĉ verbrauc^

Es hängt sehr wesentlich von der richtigen
Einteilung ab . ob und wie die Hausfrau mit
der ihr zur Verfügung stehenden Fleischmenge
auskommt . Wir teilen daher nachstehend
einige Ratschläge sür sparsamen Fleischver¬
brauch mit. Besonders unvorteilhaft ist die
Verwendung von Fleisch zu sogenannte»
F l e i schb r ü h s u p p e n. Hier steht der
Verbrauch an Fleisch in gar keinem Verhält¬
nis zum Nährwert der Suppe , vor allem aber
zuni Nährwert und Geschmack des ausge¬
laugten Kochfleisches. Man kann sehr gut
kräftige Brühe aus den verschiedensten Ge-
niüsesorten zubereiten, diese Suppen können
durch Beigabe gewiegter Kräuter kräftig ab¬
geschmeckt werden. Als Fettzusatz ist Ninder-
oder Hammeltalg , das der Suppe einen
fleischbrühähnlichen Geschmack verleiht , zu
empfehlen.

Etwas anderes ist es jedoch mit Ein¬
topfgerichten.  Wenn man das Fleisch
vorher würflig schneidet und so mit den an¬
deren Zutaten in den Topf gibt, wird dir

Fleischmenge besser verteilt und der Eintops
schmeckt„voller " und bester, als wenn mau
das fertige Fleisch erst beim Anrichten zer¬
teilt. Bei dieser An der Zubereitung von
Eintopfgerichten ist der Fleischverbrauch ver¬
hältnismäßig gering ; außerdem hat die
Hausfrau noch den Vorteil , daß sie im Be-
darfsfalle weniger Fleisch zu nehmen braucht
als vorgesehen. In einem kleinen Haushalt
sollte man auch davon absehen. nun jeden
Sonntag den üblichen Braten zuzubereiten,
kleine Stücke Fleisch fallen bei dieser Art des
Garmachens zu stark zusammen.

Besonders vorteilhaft ist immer die Ver¬
wendung von Hackfleisch.  Hier kann man
durch Beigabe würzender und sättigender
Zutaten sehr viel sparen , ohne Geschmack und
Nährwert zu beeinträchtigen . So kann mau
nicht nur zu Hackfleisch, das gebraten oder
gekocht wird , sondern auch zu dem beliebten
„falschen Hasen" geriebene Kartoffeln . Weck-
mehl. aufgequollene Haferflocken, ja selbst
gedünstetes, gehacktes Weißkraut hinzufttgeu.

„Do send wer nemme mitkomme"
6ünstrge Lr/a/irunZen beim bVauenemsalr im schwäbischen Dorf

Ter Gedanke, eine städtische Frau oder ein
Mädchen als Helferin im dörflichen Haus¬
halt oder bei der Feldarbeit einzusetzen. mag
in mancl-en bäuerlichen Kreisen zunächst Be¬
denken erweckt haben, denn man fragte sich,
ob wohl diese städtischen Menschen sich ohne
weiteres in dem bäuerlichen Lebenskreis mit
seinen ganz anderen Aufgaben und Gewohn¬
heiten zurechtsinden würden . Es mag auch
sein, daß aus dem Lande noch zu sehr die

M
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Vorstellung jener verzärtelten Vorkriegs¬
wesen herrschte, die ja nun längst von einem
sportgestählten und energisch zupackenden
Mädchen- und Frauengeschlecht abgelöst wor¬
den sind.

Jedenfalls schwanden beim Praktischen Ein¬
satz der Stadtmädchen und -frauen diese Be¬
denken restlos . Tie Bäuerin sah bald , daß
sie in der Städterin eine tüchtige und brauch¬
bare Helferin erhalten hat . die keine Extra-

wurst sür sich bean¬
sprucht und überall zu¬
packt. wo es etwas zu
tun gibt. Ja . in vie¬
len Einzelfällen waren
die Bauern ganz über-
rascht von den Arbeits¬
leistungen der Stadt¬
mädchen. so daß eine
Bäuerin . der eine
BTM .-Gruppe bei der
Kartoffelernte half , er¬
klärte : „Tie hent gschasft
— do len mir nemme
mitkomme."

Unendlich vielgestaltig
ist heute der Frauen-
und Mädcheneinsatz aus
dem Torfe . Sie Helsen
bei der Ernte , sie scl>as-
sen im Haus und in
derWirtschakt . sie kochen,
wen» der Bauer und
die Bäuerin der Feld¬
arbeit nachgehen, sie
hüten die Kinder , sie
waschen, sticken und
nähen , wo es nok tut.
Je nach Bedürfnis wer¬
den die freiwilligen Hel¬
ferinnen in Gruppen
oder auch einzeln einge¬
setzt. Seit Beginn dieser
Hilfsaktion wurden rund
hundert Seminaristin-
nen derHauswirtschasts-
lehrerinnen - Seminare
Kirchheim und Heil¬
bronn . Seminarklassen
der Kindergärtnerinnen¬
seminare Stuttgart , der
Haushaltungsschule des
Schwäb. Frauenvereins.
die Schülerinnen der

Ls kommt aus jeden an
Oer Heimat Höhn, öle auf uns nteöerschaun»
Sie soll'n auf uns wie wir auf sie vertrau».

Wte wir öie Reihen halten Mann bet Mann,
So wissen wlr: Es kommt auf jeden an.

Volk Ist, was ihr mit Leibes Augen seht.
Volk ist der Geist, der unfern Sinn durchweht.
Wie wlr da sind. Mann . Jüngling . Mädchen,

WM.
Slech oder hell, so lst des Volkes Lelb.
And wie der Geist ln einem seüen Test,
So ist des Ganzen Geist: stolz oder feil.
Volk, das wird sein, was Weibes Lelb gebärt»
Danach allein Ist Weib dem Volke wert?
Volk, das wird sein, wes Wesens unser Klnd,
Blut von dem Blut , das ln dem Vater rinnt?
Oenn Volk, das lst kein Prunk zum Zetertag,
Volk, das sind wir ln sedem Herzenschlag
And Volks Geschichte ist nicht einst und west --
In ledem Augenblick Ist „große Zelt"!

Sv war's unzählig oft ln Feindes Land:
Oer schlichte einzelne, der Wache stand.
Zwei Augen nur gerichtet in die Nacht,
Schicksal für Tausende war seine Wacht.
So ist's bei jedem ohne Wo und Wann.
Im Sein des Volkes kommt es auf jeden an.
Oenn wie der einzelne sein Zleckleln hält.
Danach besteht und fällt die deutsche Welt,
Volk sind wir alle, und aus unsrer Zucht
Wächst Wille eines Volks und seine Wucht.
Volk sind wtr alle, und in unsrem Schritt
Marschiert des ganzen Volkes Zukunft mit.

Oer Heimat Höhn, die auf uns niederschaun,
Sie soll'n auf uns wie wir auf sie vertraun.

Wir stehn als Volk. Wir stehen Mann bei Mann,
And jeder weiß: Es kommt auf seden an!

VVilkelm piever
Entnommen dem im Verlag Langen-MiUier in

München erschienenen GedtchtbonüeVleoerS „Liedaus Böhmen".

Haushaltungsschule der Ausländsdeutschen,
eine Anzahl von Mittelschulklassen. Hand¬
weberinnen einer Schwarzwald - Dorfge¬
meinde in der verschiedensten Form , teils
ganz, teils tageweise oder mehrwöchig ein¬
gesetzt.

Die Arbeitsmaiden von rund 40 Lagern
des weiblichen Reichsarbeitsdienstes halfen
vorzugsweise in rein bäuerlichen Gegenden.
Dcr BTM . war mit vielen Gruppen estrig
tätig . Tie NS .-Frauenschaft hat einen Land¬
ehrendienst organisiert , weibliche Landjahr¬
lager arbeiten ganztägig bei den Bauern,
NSV .-Haushalthelferinnen eines Mütter-
erholungsheimes stellten sich als ErntehilsZ-
gruppe zur Verfügung.

Eine ganz wesentliche Entlastung der
Bäuerin sind die D o r s ki n d e r g ä r t e n.
In Württemberg bestehen jetzt etwa 260
Dauerkindergärten . 190 Erntekindergärten,
die nach Möglichkeit auch als Dauereinrich¬
tungen bestehen bleiben sollen und 20 Be-
helsskindergürien . In kleineren Ortschusten
taten die Nachbarschastskindergärten der NS .-
Frauenschaft wertvolle Dienste. Im Sinne
einer erweiterten Bäuerinnenhiste ist weiter
geplant die Einrichtuna einfacher Kinder¬
krippen  für die Kleinkinder von einem
halben bis zu drei Jahren , die Vermehrung
der weiblichen Arbeitsdienstlager,
der planmäßige Einsatz von PfIrchtsahr-
Mädchen  auf dem Land» und nicht zuletzt
die Einrichtung von vermehrten Freizei¬
ten  und Erholungsurlauben stir arbeits¬
überlastete Landfrauen in den Winter¬
monaten.

Tie vorbildliche Organisation
»nd enge Zusammenarbeit aller zuständigen
Gaustellen : des Reichsnährstandes der NSV ..
der NS .-Frauenschaft . des Reichsarbeits-
dienftes. des Kultministeriums gibt die Ge¬
währ . daß überall , wo es not tut . die frei¬
willigen Hilfskräfte eingesetzt werden. Eine
besondere Aufgabe bei der Weitergabe , von
Anregungen und Hinweisen über den Einsatz
von Hilfskräften haben die Wirtschaftsbera¬
terinnen bei den Kreisbauernschaften , die
Kreis - und Ortsabteilnngsleiterinnen.

Das Erfreulichste dieses weitreichenden
Helferinneneinsatzes ist aber , daß er aus der
Grundlage voller Freiwilligkeit
geschieht. In dieser fruchtbringenden Z u»
sammenarbeit von Stadt , und
Land  wird die Forderung der wahren
Volksgemeinschaft aufs beste erfüllt . Hier
werden Brücken geschlagen und unlösbare
Bande der Schicksalsverbiindenbeit geknüpft,
die jeder Belastung standbalten . kü Ni-ueder.

Du und der andere
Zur Selbstbeobachtung gehört Ruhe und

ein klarer Kops, zur Beurteilnng des Mit¬
menschen ein immer warmes Herz und ver¬
schwenderische Güte.

Recht haben hat nur dann eine Berechn-
gung. wenn man auch Recht geben  kann.

Don sich hinweg darf man nur dann leben,
wenn man einem andern ganz zulebt —
denn tonst verliert man sich. T S. K.



Dienstag , den 7. November 1939 Schwarzwald -Wacht Seite 8?4us 8iadt und Kreis Calw
Kartoffeln, auch mrt Obst, sind dieser Tage nach
Hause gebracht worden. Die meisten Felder sind
bereits jetzt schon mit der Winterfrucht ein¬
gesät. Hier hat sich die Mithilfe der Soldaten
vorteilhaft ausgewirkt. Fast auf jedem Acker
zogen Pferde den Pflug oder die Egge; ebenso
wurden häufig die Fuhrwerke mit Wehrmachts¬
pferden bespannt.

Pforzheim, 6. Nov. Ein ungewöhnlicher Ver¬
kehrsunfall ereignete sich am Sonntagvormit¬
tag bei der Einmündung der Jahnstraße in
die Calwer Straße . Ein Lastwagen, der hoch
und breit mit Tannenreis beladen war , streifte
mit seiner überhängenden Last die Straßen¬
bahn. Es wurden auf einer Seite der Straßen¬
bahn sämtliche Fensterscheiben eingedrückt. Die
dicken Glassplitter fielen krachend ins Wagen¬
innere. Die Fahrgäste kamen mit dem Schrecken
davon.

Pforzheim, 5. Nov. Samstag vormittag
wurde zwischen Pforzheim und Eutingen in
der Nähe des Bahnwärterhauses eine männ¬
liche Leiche auf dem Bahndamm gefunden.
Wie der Polizeibericht meldet, ist der Tote etwa
30 Jahre alt und stammt vermutlich aus-
Moosbronn bei Herrenalb. Ueber die Ursache
des Todes sind Erhebungen im Gang.

MM'Melchen- die auf uns warten
Mit den Buchabzeichen„Der Führer macht

Geschichte" begannen die Straßensammlun¬
gen des Kriegs-Winterhilfswerkes 1939/40.
Die zweite Reichsstraßensammlung wartete
jetzt mit den Nachbildungen germanischer
Dolche und Schwerter auf . Die nächste
Sammlung im Dezember bringt Weih¬
nachtsfiguren aus Holz,  die zugleich
als hübscher Baumschmuck verwendet wer¬
den können. Das sudetendeutsche und das
erzgebirgische Gebiet, sowie Teile des Bay¬
rischen und des Böhmer Waldes sind die
Erzeugungsstätten . Rund zwanzig Millionen
Majolika-Abzeichen, lustige, 3,5 Zentimeter
große Wilhelm-Busch-Figuren werden in
Baden hergestellt. Weitere sechs Millionen
wurden in der grünen Steiermark , in der
Eifel und in Elmshorn -Hamburg in Auftrag
gegeben. Die Gablonzer Glasindustrie wird
zehn verschiedene Abzeichen unter dem Sam¬
melwort „Rund um den Dorfteich" Herstel¬
len und damit wieder wie schon beim letzten
WHW. viel Freude erwecken. Ferner ist eine
Serie von zehn verschiedenen „Tag - und
Nachtfaltern" bei einer großen Anzahl Por¬
zellanfabriken in Auftrag gegeben worden.

Lebensmittelrationen werben verbessert
ZoliäerruteilunZ von ? Iei8cli, Kutter, kiern , ttükentrüLliten und 8cIioI(ol3äe

Amtlich wird mitgetcilt : Bereits ab 23. Oktober
konnten gegenüber der ursprünglichen Regelung
bei der Zuteilung von Lebensmitteln auf Karten
einige Verbesserungen, vor allem für Kinder,
durchgcführt werden. Die infolge der Bezugsrege¬
lung und der sonstigen Maßnahmen der Kricgs-
erniihrungswirtschaft günstige Entwicklung der
Versorgungslage gestattet es numtkihr, eine Reihe
weiterer Verbesserungen der Lcbcnsmittclrationcn
eintreten zu lassen und außerdem Sonderzuteilun¬
gen von Fleisch, Butter , Eiern . Reis, Hülsen-
frllchtcn und Schokolade bzw. Schokoladeerzeug¬
nissen vorzunchmen.

krködunx cker Kationen
Es erhalten ab 20. November für se vier

Wochen bis auf weiteres : 1. Kinder bis zu drei
Jahren statt bisher 450 Gramm 500 Gramm But¬
ter;

2. Kinder von drei bis sechs Jahren statt
bisher 450 Gramm 750 Gramm Butter bei
gleichzeitiger Herabsetzung der Milchtagesmenge
für diese Kinder von dreiviertel Liter aus ein
halbes Liter Vollmilch;

3. Kinder von sechs bis vierzehn Jahren statt
825 Gramm rund 1035 Gramm Fett und zwar
statt bisher 450 Gramm 725 Gramm Butter
und statt bisher 375 Gramm rund 310 Gramm
Margarine  oder Kunstspciscfettoder Speiseöl.

4. Kinder bis zu 14 Jahren 125 Gramm
Kakav -Pulver.

Alle Vcrsorgungsbcrechtigtcn erhalten ab
2V. November für die Dauer von vier Monaten
für je vier Wochen zusätzlich 125 Gramm
Fleisch  oder Flcischwaren.

kesonckere 2uteilun§ea
Im Dezember erhalten alle Vcrsorgungs-

bcrcchtigten zusätzlich zu den sonstigen Fleisch¬
rationen weitere 125 Gramm Fleisch oder
Fleischwaren (jeder Verbraucher erhält also
im Dezember insgesamt 250 Gr . Fleijch oder
Fleischwaren mehr, als bisher für vier Wochen

verteilt wurde), zusätzlich 250 Gramm Butter
und je Kopf sechs Eier.  Me Selbstversorger,
die Milch an Molkereien liefern , erhalten im
Dezember je Person zusätzlich 250 Gramm Butter.

Ferner werden ausgcqeben an alle Versor-
gungsbcrechtigten und Selbstversorger in der Zeit
vom 18. Dezember bis 14. Januar je Kopf 375
Gramm Reis  sowie an alle Versorgungsberech-
tigtcn je Kopf 500 Gramm Hülsenfrüchte,
und zwar je 250 Gramm vom 15. Januar bis
11. Februar und. vom 12. Februar bis 10. März.

Im November und Dezember werden Scho-
koladeerzeuanisse und Lebkuchen  in
den Ladengeschäften zum Verkauf frcigegeben.
Jeder Verbraucher kann beziehen: 1. bis zum
19. November bis zu 100 Gramm Tafelschokolade
oder 125 Gramm Pralinenschokoladc, 2. vom
20. November bis 17. Dezember 200 Gramm
Tafelschokoladeoder 250 Gramm Pralinen und
dergleichen oder 100 Gramm Tafelschokolade und
150 Gramm Pralinen und dergleichen; 3. bis zum
19. November bis zu 125 Gramm Lebkuchen aller
Art und 4. vom 20. November bis 17. Dezember
bis zu 200 Gramm Lebkuchen aller Art . In wel¬
cher Form der Verkauf dieser Waren geregelt
wird, wird von den Ernährungsämtern örtlich
bekanntgcgebcn.

Dlellr Kuller sn Stelle von DIsrxsrine
Die günstige Entwicklung der Buttererzeugung

macht es möglich, vom 20. November bis 14. Ja¬
nuar den einzelnen Verbrauchern größere Mengen
von Butter zuzuteilen. Im Interesse der Vor¬
ratspolitik tritt gleichzeitig eine entsprechende Kür¬
zung der Zuteilungen an Margarine und Schweine¬
schmalz ein. Der 'Normalverbraucher erhält dem¬
nach vom 20. November bis 14. Januar für je
vier Wochen statt bisher 450 Gramm 575 Gramm
Butter,  statt bisher 375 Gramm 315 Gramm
Margarine  oder Kunstspeisefett oder Speise¬
öl, statt bisher 250 Gramm 185 Gramm
Schweineschmalz  oder Speck oder Talg.

Alle für die praktische Durchführung dieser Ver¬
besserungen bei der Zuteilung von Lebensmitteln
erforderlichen Einzelheiten  werden zu ge¬
gebener Zeit bckanntgegeben.

-KusliunZeen ? - IViemals/
Deutschlands Gegner rechnen gern und

großzügig. Nichts schien ihnen wahrschein,
sicher, als daß die deutsche« Lebensmütel-
rationen mit zunehmendem Winter rasch ab-
nehmen würden . Erst hofften sie es, dann
glaubten sie es fest und nun haben sie sich
wieder verrechnet. Sogar sehr beträchtlich!
Denn die bedeutende Verbesserung wichtiger
Lebensmittelrationen für November bis Ja¬
nuar ist der stärkste Beweis dafür , daß die
von Reichsernährungsminister Darrä ge¬
führte nationalsozialistische Er¬
nährungswirtschaft richtige
Wege gegangen ist und weiter
geht.  Das gilt gleichmäßig für die recht-
zeitige Inangriffnahme der Erzeugungs.
schlackst, die der deutschen Landwirtschaft
große Anstrengungen zumutete, wie für die
frühzeitig eingeleitcte Vorratswirtschast , die
manchmal dem Verbraucher gewisse Anstren¬
gungen auferlegen mußte. Besonders erfolg¬
reich hat sich aber auch die seit Kriegsbeginn
durchgesührte Rationierung aller Lebens¬
mittel ausgewirkt , die jetzt eine ordnungs¬
gemäße und gleichmäßige Versorgung für
lange Zeit gewährleistet.

Die neuen Lebensmittelrationen, die gerade
bei solchen Nahrungsmitteln eine Erhöhung
vorsehen, bei denen mit einem Mangel gerech¬
net wurde, müssen so alle unsere Gegner aufs
stärkste enttäuschen, die auf eine baldige Aus-

ungerung Deutschlands hofften. Das wird
eso'nders deutlich, wenn man die gleichzeitige

Entwicklung in England betrachtet. Der eng¬
lische Ernährungsminister Morrison wird sich
keiner leichten Aufgabe gegenübersehen, wenn
er in diesen Tagen der englischen Opposition
im Unterhaus Rechenschaf? über Englands
Nahrungsmittelversorgung  ob¬
legen muß. Immer mehr häufen sich die Nach¬
richten über den zunehmenden Wirrwarr in
- r englischen Lebensmittelbelieferung. Das
gilt besonders für die Versorgung mit Butter
und Speck die den Engländer um so empfind¬
licher trifft , als ein reichlicher Fettverzehr in
England schon durch das Klima erforderlich
ist. Statt des Zusammenbruchs der deutschen
Fettversorgung muß man sich also jetzt in
England äusrechnen, daß man vielleicht noch
nicht einmal dieselbe Ration an Butter und
Speck sicherstellen kann, die in Deutschland
bereitgestellt wird. Und auch diese vorgesehe¬
nen niedrigen Butter - und Speckmengen Eng¬
lands können nur dann geliefert werden, wenn
die Maßnahmen der deutschen Seekriegsfüh¬
rung, die sich n letzter Zeit immer schwerwie¬
gender ausgewirkt haben, dem britischen Er¬
nährungsminister keinen weiteren Strich durch
die Rechnung machen.

In einer völlig anderen Lage befindet sich
das Reich. Die jetzt in aller Stille vorberei-
tete Weiterführung der Erzeugungsschlacht
in der deutschen Landwirtschaft bietet die
Gewähr dafür , daß auch auflangeSicht
eine ausreichende Versorgung
der Bevölkerung Großdeutschlands sicher¬
gestellt  ist . Rechtzeitig wurde eine wcit-
schauende Vorratswirtschaft getrieben. Das
Deutschland Adolf Hitlers ist
heute nicht mehr auszuhungern!

Feiern der NSDAP.
am 9. November

Am , kommenden Donnerstag wird der
9 . November als Gedenktag der Gefallenen der
Bewegung und der Kriege in allen Ortsgrup¬
pen der NSDAP , des Kreises durch würdige
Feiern begangen werden. In der Kreisstadt
findet abends eine große Feier in der Halle der
Truppführerschulc statt. Für die Gestaltung
der Feiern hat der Krcisschulungsleiter ein¬
heitliche Richtlinien herausgegeben.

Der Einsatz der Frau
Morgen Vortragsabend

im Heim der NS .-Frauenschaft Calw
Auf Einladung der Ortsgruppe Calw der

NS .-Frauenschaft — Abtlg. Volkswirtschaft-
Hauswirtschaft, spricht Mittwoch abend 8 Ul«
die Gauabteilungsleiterin , Frau Anne Klenk,
Stuttgart , im Calwer Frauenschaftsheim
(Kaffeehaus) über Gegenwartsfragen, die un¬
sere Frauen angehen. Neben den Frauen der
NS .-Frauenschaft und des Frauenwerks sind
die Angehörigen der Jugendgruppe und die
DRK .-Helferinnen der Bereitschaft Calw zu
diesem interessanten Vortrag eingeladen. Am
Nachmittag des gleichen Tages wird Frau
Klenk zu den Frauen in Bad Licbenzcll sprechen.

cke/r

Ostelsheim, 6. Nov. In unserer Gemeinde
sind die Felder fast samt und sonders abge¬
erntet. Die letzten Fuhren mit Rüben und

8el >« Ldlseker Lüelieorettel kür 8.—II . Xov.
Mittwoch: Frühstück:  Müsli mit Acpfeln,

Butterbrot . — Mittag:  Nicbclesuppe, Siedfleisch,
Kartoffelgemüse, Note. Rüben. — Abend:  Be¬
legte Brote mit Wurst, Rettich, Gewürzgurken,
Buttermilch.

Donnerstag : Früh  st ü ck: Hagebuttentce, Milch,
Vollkornbrot, Marmelade . — Mittag:  Kartof¬
felsuppe, Zwiebelkuchcn, Malzkaffee, Milch. —
Abend:  Floischküchle (aus Nest Siedfleisch), Ge¬
mischter Salat , Lindenblütentee.

Freitag : Frühstück:  Malzkaffce , Milch, Voll¬
kornbrot, Butter , Aepfel. — Mittag:  Gelbe
Nübensuppe, Krautklöße, Tomatentunke, Schal¬
kartoffeln. — Abend:  Wurstkartoffeln , Endivien¬
salat, Deutscher Tee.

Samstag : Frühst  ü ck: Heiße entrahmte Frisch¬
milch, Vollkornbrot, Marmelade . — Mittag:
Dicke Gemüsesuppe, Dampfnudeln , Apfelbrei. —
Abend:  Gebackene Selleriescheiben, Kartoffel¬
salat, Ackersalat, Brombecrblättcrtee.

Empfehlenswert Rezepte für vier Personen
Müsli (Haferflocken — Rohkost— Frühstück):

Zutaten : 500 Gramm Aepfel, 80 Gramm Hafer¬
flocken, 1/4  Liter Master, zwei bis drei Eßlöffel
Zucker, ein Achtel Liter Milch (Vollmilch oder
entrahmte Frischmilch). Haferflocken in Master
12 Stunden vorweichcn, bann mit Zucker und
Milch gut vermischen. Aepfel mit Schale und
Kernhaus in kleinen Mengen reiben und sofort

unter den Brei mischen, damit sie schön wettz
bleiben. Nach Belieben etwas Zitronensaft und
zwei bis drei Eßlöffel Sultaninen beifügen.

Z w i ebe l ku che n. Zutaten zum Teig: 250 Gr.
Mehl, 10 Gramm Hefe, 30 Gramm Fett , ein Achtel
Liter entrahmte Frischmilch, >/- Teelöffel Salz.
Zutaten zum Belag : ein Kilogramm Zwiebel,
30 bis 40 Gramm Fett , ein Achtel Liter Butter¬
milch oder Sauermilch , 30 bis 40 Gramm Mehl,
drei bis vier Eßlöffel Milei -G, Salz , Kümmel.
Hefenteig Herstellen, auswellen und auf ein ge-
fettstes Blech legen. Zwiebeln fein schneiden, in
Fett glasig dünsten und abkühlen lasten. Mehl
und Milci -G mit Buttermilch oder Sauermilch
anrühren , Zwiebeln, Salz und Kümmel beifügen,
die Maste auf den Kuchenbodenstreichen und eine
halbe bis dreiviertel Stunde in guter Hitze backen.
Nach Belieben etwas Spcckwürfel obenauf geben.

Gebackene Selleriescheiben.  Zutaten:
3 bis 4 Sellerieknollen, 125 Gr. Mehl, ein Eß¬
löffel Milei -G, ein Achtel Liter entrahmte Frisch¬
milch, Salz , etwas Backfett. Ans Mehl, Milei -G,
Milch und Salz dicken Pfannkuchentcig Herstellen,
Sellerieknollen Putzen (Abfälle zur Gemüfebrühe
verwenden), halb weich kochen, in dicke Scheiben
schneiden, in Pfannkuchenteig umdrchen und in
heißem Fett auf flacher Pfanne backen.

Krautklöße.  Zutaten : Ein kleiner Kraut¬
kopf, 20 Gr . Fett , eine Zwiebel, zwei Eßlöffel
Milei -G, 50 Gramm Mehl, Salz , Majoran , Lieb-
stöckcl, vier bis fünf gehäufte Eßlöffel Weckmehl.
Den zerteilten Krantkopf in Salzwaster halb¬
weich kochen, ansdrücken und fein wiegen, mit
Fett , geschnittener Zwiebel und einigen Eßlöffeln

Alte Krieger betreuen Verwundete
Um einen gleichmäßigen Einsatz bei der Be¬

treuung verwundeter Kameraden zu erreichen,
hat der Reichskriegerführer angeordrket, daß an
allen Orten , in denen sich Lazarette befinden,
den Kriegerkameradschaftcn bestimmte Laza¬
rette  zur Betreuung zuzuweisen sind zu kame¬
radschaftlichen Besuchen, Ueberrcichung von Lie-
besgaben, Lesestoff usw. Dort , wo sich während
des Krieges die Äooenabwehr  der Truppe
befindet, sollen diese Kameraden zu allen Ver¬
anstaltungen hinzugczogen werden. Die Kamerad¬
schaftsführer werden weiter aufgefordert , auf
den Appellen die auf Urlaub weilenden Kamera¬
den sprechen zu lassen, deren Erlebnis¬
berichte  geeignet sind, den Abwchrwillcn der
inneren Front zu stärken.

^Ilustriertsr Lsoksvktsr
Lonäernummer
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Kaufleute aus geräumten Gebieten,
meldet euch!

Alle felbständigenKaufleute  aus
den geräumten Gebieten , die zur Zeit an
anderen Stellen des Reiches untergebracht
sind. ,werden in ihrem eigenen Interesse auf»
gefordert , sich bei ihrer Berufsorgani¬
sation  zu melden , die sich mit ihnen in
Verbindung setzen will . Es genügt die Ab¬
sendung einer Postkarte , die sowohl die Hei.
matadresse als auch die jetzige Anschrift ent»
hält . Diese Meldung ist für die Nückgeführ»
ten aus Baden zu richten an die Wirtschafts,
kammer Baden . Abt . Handel . Karlsruhe,
Karlstraße lO. sür die Rückgeführten aus der
Saarpfalz an die Wirtschaftskammer Saar¬
pfalz . Abt . Handel . Neustadt - Wein¬
straße.  Schillerstraße 36. sür die Rück¬
geführten aus dem Rheinland an die Wirt-
schaftskammer Rheinland . Abteilung Handel,
Köln  Unter -Sachsenhausen 4. In der
Nachricht an die Wirtschaftskammern ist zu
vermerken , ob die Betreffenden zum Einzel¬
handel , zum Großhandel , zum Ambulanten
Gewerbe usw. und zu welcher Fachgruppe sie
gehören . Die Kaufleute werden gebeten , auch
Bekannte aufmerksam zu machen.

Kurzmeldungen von berSnnerenFront
75 Letten so » eloeo » Letrled

Ein Betrieb in Kirchheim  u . T. stellte die¬
ser Tage dem Kriegswinterhilfswerk 75 vollstän¬
dige Betten , also it dreiteiligen Matratzen,
Deckbetten, 150 Kissen und ebensovielen Lein¬
tüchern zur Verfügung . Außerdem hat der Be¬
trieb diese Spende noch durch einen Geldbetrag
von 1000 Mark ergänzt.

188 Lose 8oekeo gestopft ^
Die Mitglieder der NS .-Frauenschaft einer

Eßlinger  Ortsgruppe hatten für Wehrmachts¬
angehörige insgesamt 180 Paar Socken gestopft
und geflickt. Nun lief bei der Ortsgruppen»
Frauenschaftsleiterin ein herzliches Dankschreiben
ein, in dem auch der Freude darüber , daß die
Frauen diese so beschwerliche und doch notwen¬
dige Arbeit auch in Zukunft den Soldaten abneh»'
men wollen, Ausdruck gegeben wird . ^

Oiae IViitmong für unsere Solisten
Für die Büchersammlung ging bei der Kreis«)

leitung Böblingen  das Werk des Führers
ein mit folgender Widmung : „Gestiftet von eini»!
gen Kameraden des Telegraphenzeugamts Vai<
hingen a. d. Fildern , Württ ., 1. November 1939.!
Möge jeder, der dieses Buch unseres geliebten
Führers liest, stark werden im Glauben an unser
großes Vaterland ! Heil Hitler !" — Mit dieser;
Widmung haben die Spender bewiesen, daß sie!
den Sinn dieser Büchersammlunq richtig ver¬
standen haben. ^
Von» 8edrsub »toelr »uk Sen Leker

Sämtliche Lehrlinge eines Großbetriebes in
Schramberg  arbeiteten einen Tag lang auf.
den Höfen der umliegenden Ortschaften, um bei
der Sackfruchternte zu helfen.

HVMM

In der Leuchte über dem Schraubstock sollte eine 60 -Watt-MLampe verwendet werden.
Verlangen Sie in den Elektrolicht-Fochgeschästen immer die weltbekannten innenmattierten
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beite 6 Schwarzwald -Wacht Dienstag , den 7. November 1939
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Aus Türen und Fenstern hängen die Män-
ner unterwegs und immer noch redet keiner
ein Wort . Bis auf der Maschine Orje es
nicht mehr aushält . er ist gerade dabei. Koh¬
len in die Heizössnnng zu werfen und Plötz¬
lich dreht er sich um, haut die Schaufel auf
den Tender und brüllt Harms an : „Mensch
— wenn du später mal nach Berlin kommst
— ich Hab da ne kleene Wirtschaft — —
dann kommste zu mir aufn Topp Bier und
aufn Korn, wa ?"

Und haut tödlich verlegen ob seiner An¬
sprache die Feuerbuchse zu, daß es knallt.

»

In Königsberg auf dem Bahnhof , kaum
daß der Zug hält , geht ein Mann die Wagen
entlang.

„Wo ist der Führer ? Hier ist der Solda¬
tenrat ."'

Er bekommt von keinem Gesicht, das fröh¬
lich aus dem Zuge auf ihn herunterschaut,
eine Antwort und je weiter er am Zug ent¬
lang geht, desto schneller geht er. Die Ma-
schinengewehre und die Minenwerfer und zu-
letzt das leichte Feldgeschütz sehen ihn ausge¬
kratzt an.

Er geht einige Schritte zurück und schreit:
„Wo ist der Transportführer ? Tie Waffen
müssen abgeliesert werden, sofort!"

Und der Bizefeldwebel Thiele klettert ge¬
mächlich aus einem Abteil und baut sich vor
dem Schreier auf.

„Kiek mal an ", lachte er. „Die Waffen
möchste haben. Weißte auch, daß die alle ge¬
laden find? Die können sogar mal aus Ver¬
sehen losgehen. Ganz schöner Bahnhof kür
Minen ? Nich?" Und Thiele steht sich strah-
lend um.

Der Soldatenrat sieht Thiele aus kleinen
boshaften Augen an.

Dann sagt er laut : „Im Namen des Ar¬
beiter- und Soldatenrats — ich bin der
Kommandant des Bahnhofes Königsberg . /

Weiter kommt er nicht, denn der Dizefeld-
webel Thiele hat zum Entzücken seiner Män¬
ner ganz langsam die rechte Hand gehoben
und bevor der Kommandant zurücktreten
kann, hat er eine in der Fresse, daß er tau¬
melt.

Thiele faßt ihn an beiden Oberarmen und
stellt ihn aus dke Beine.

„So . mein Sohn ", sagt er friedlich, „und

nun hör mal zu. Auf eure Revolution spuk-
ken wir . Und den Bahnhof hier kommandie¬
ren wir , verstanden? Und wenn du nicht
innerhalb null -komma-nischt hier verschwin¬
dest. dann hauen wir dir die Schnauze blau.
Verstanden ?" —

Und unter dem brüstenden Gelächter der
Zuginsafsen saust der „Kommandant " davon
und verschwindet auf Nimmerwiedersehen im
Bahnhofsgebäude.

Angesichts dieses kleinen Erlebnisses ver¬
abreden sie miteinander , geschlossen zusam-
men erst einmal nach Berlin zu fahren und
sich dort erst zu trennen.

Infolgedessen gehen vom StationStelegra-
Phen auS 86 Telegramme ab. und alle haben
denselben Text: Eintreffen morgen Berlin.
Schlesischer Bahnhof . Nur die Unterschriften
find verschieden.

Als sie ausfahren . weht auf der Maschine
groß und zerfetzt die schwarzweißrote Fahne.

DaS war am 2. Februar 1919.
* ' >

Also der Vater ist wieder da.
Er trägt seine alten Anzüge, die er vor

fünf Jahren in den Schrank gehängt hat . er
schert sich wenig darum , daß sie ihm nicht
mehr passen, sondern weit um seinen abge¬
magerten Leib schlottern.

Vom Krieg erzählt er nichts und Hans
fragt vergeblich nach diesem und jenem, er
bekommt nur ein unwirsches Knurren als
Antwort . ' .

Sonst hockt der Vater schweigsam in der
Stube oder er wandert lange Stunden durch
Berlin und wenn er von solchen Wanderun¬
gen zurückkommt, sind seine Augen ganz
dunkel, so daß sich HanS beinahe fürchtet.

In einer Ecke im Eßzimmer steht eingerollt
die schwarzweißrote Fahne , die in den ersten
Tagen des Krieges und an den Tagen der
vielen Siege so oft aus dem Fenster flatterte.
Am Tage, als der Pionier Otto Thiele aus
dem Felde heimkam. hat sie nicht aus dem
Fenster wehen dürfen.

Am 6. Februar brachten die Zeitungen
große Schlagzeilen: „Ebert Reichspräsident".
Da saß der Mann Otto Thiele ganz still —
er haute nicht die Faust in den Tisch und er
schmiß das Blatt nicht in die Ecke, er stand
nur auf . daß der Stuhl zurückschlug und
sagte ruhig und kalt gegen den Wind: „Und
es war doch Sand in der Munition ", und
besohlte dann Schuhe, und das Gehämmer
dröhnte durchs ganze Haus.

*
Im März stöhnt die Reichshauptstadt

unter dem Generalstreik. Im gleichen Monat
erhebt sich die Kommune nn Ruhrgcbret. Im
April wird Bayern Räterepublik. Tie Frei¬
korps und die Reichswehr marschieren hin
und hauen die roten Fetzen von den Dächern
und holen die Kommune aus ihren Löchern.

Tann fitzt die Regierung Ebert-Scheide-
mann wieder im Sattel und die schwarzrol-
gelbe Fahne weht über Deutschland.

Meterweise, kilometerweise gibt es in den
Warenhäusern das neue Fahnentuch . Hans
und Georg haben plötzlich eine fröhliche
Zeit, an dunklen Abenden ziehen sie los,
bilden für sich zu zweien ein kleines Frei¬
korps. angeln aus Parterrefenstern und von
Ballonen so viel Fahnen herunter , als sie
kriegen können uns stopfen sie aufmerksam
in den nächsten Gully.*

Zwei Lehrer des Realgymnasiums sind auS
dem Kriege zurückgekehrt, um die sich die
Jungens scharen. Der eine heißt Bayer , ein
schwerer, umständlicher und kerzengerader
Mecklenburger, der Latein unterrichtet . Seine
Krawatte fitzt immer schief, er ist immer so
völlig unverheiratet angezogen und hat wun¬
dervolle Landsknechtmanieren und Graben»
ausdrücke.

Der andere ist Haberling und unterrichtet
Geographie, er hat ein braunes Zigeuner-
gesicht und wehende blauschwarze Locken.

Die beiden Herren verstehen sich nicht recht
miteinander , und beide haben bald unter
den Schülern ihre Anhängerschaft. Haberling
die größere und Bayer die kleinere, aber
Bayers Gemeinde ist härter.

Es kommt der 28. Juni , und in Versail¬
les unterschreiben zwei Männer den schwach-
vollsten Schandvertrag der Weltgeschichte.

An diesem Tage sitzt die Untertertia toten,
still, als Bayer hereinkommt und sich vor
die Bänke stellt.

(Fortsetzung folgt)

Vom Gewehr zum Kochlöffel
Berlin , 6. November. Kochen ist eine Kunst,

und mancher Soldat hat wohl zunächst damit ein
wenig Muhe. Mit dem Gewehr ist er vertraut,
der Kochlöffel ist ihm noch fremd. In solchen Nö-
ten Helsen die Frauen : Sie find stets geduldige
Lehrmeisterinnen, und ihre Schüler lernen bei
ihnen mit Vergnügen. Aus Hildesheim wird be¬
richtet, daß drei Soldaten  bei einer geschul-
ten Mitarbeiterin der NS .-Frauenschaft mit viel
Erfolg einen Kurs im Massenkochen  durch¬
machten. und aus Mecklenburg hört man, daß
acht Frauen täglich in den Küchen eines
Fliegerhorstes  ein fröhliches und umsich-
tiges Regiment führen.

Ein Dorf feiert den ersten Geburtstag
Feldkirch, 6. November. Das Silvretta-

dorf  im hintersten Montafon , auf rund 2000
Meter Meereshöhe gelegen, das höchstgelegene
Dorf Großdeutschlands überhaupt , kann den ersten
Geburtstag begehen. Vor einem Jahr wurde eS
als Wohnstätte für die an den Erweiterungsbau¬
ten der Jlwcrke beteiligten Arbeiter geschaffen.

3 Jahre Winterschlaf durch Kopfgrippe
Stockholm, 6. November. Der merkwürdigste

Fall von Schlafgrippe, den man bisher beobach¬
tete. wurde in einem Hospital in Haparanda . der
nördlichsten Stadt Schwedens, behandelt. Ein
zwölfjähriger Knabe, Gefta Lin neu 8. der ein

Nachkomme des berühmten Naturforschers Linnö
sein soll, ist nach einem Schlaf, der drei Jahre,
einen Monat und vier Tage gedauert hat. wie¬
der aufgewacht,  aber sein Gehirn scheint
nicht mehr zu arbeiten . Während der ganzen Zeit
hat der Knabe, der in seinen ersten neun Lebens¬
jahren körperlich und geistig völlig normal war,
in einem Zustand geschlafen, der ganz dem Win¬
terschlaf zu entsprechen schien, in den einige Tiere
und Pflanzen während des Winters verfallen und
der von einer vollständigen Unterbrechung aller
Lebensfunktionen begleitet ist. Alle Versuche der
Aerzte, den Knaben aufzuwecken, blieben vergeb¬
lich. Sein Körper entwickelte sich in dieser Zeit
so schwach, daß er kaum die Hälfte des gewöhn¬
lichen Wachstum? erreichte. Die Augenmuskeln
scheinen gelähmt zu sein; der Kranke hat auch
fast völlig den Gebrauch der Arme und Beine
verloren . Bis jetzt ist der Knabe, der körperlich
zum Leben erwacht ist, immer noch geistig tot.

küi ' alle
Praktische Arbeiksförderung im Betrieb

Welche Bedeutung der Reichswirtschaftsmini¬
ster der grundlegenden Berufsausbildung des
Nachwuchses beimißt, geht aus den Erlassen her¬
vor, durch die unter den gegenwärtigen kriegs¬
wirtschaftlichen Verhältnissen 21 Handwerks¬
berufe  die Möglichkeit erhielten, die Lehrzeit
von drei aus dreieinhalb Jahre wieder zu ver¬
längern . In der Industrie  liegen die Dinge
ähnlich. Im Anschluß daran sind heute schon mehr
als 100 Betriebe dazu übergegangen, auch für die
erwachsenen  Gefolgschastsmitgli^ »er eine Ar¬
beitsförderung vorzusehen, die in fest umrisfenen
und den Erwachsenen angepaßten Formen aufge¬
baut wurde. Diese Arbeiten sind auch im Kriege
fortgesetzt worden. 102 Großbetriebe  der
Eisen- und Metallindustrie , des Flugzeugbaues,
der Nahrungs , und Genußmittelindustrie und der
Textilindustrie weisen von Mitte Oktober an
solche fördernden Berufserziehungsmaßnahmen
auf . Sie dienen nicht nur der allgemeinen Erhal¬
tung und Förderung der Arbeitskraft, sondern be¬
dingen besonders die Steigerung der Arbeitsklar¬
heit. Arbeitswendigkeit und Arbeitsdisziplin . Die
Tatsache, daß besonders ausgewählte betriebliche
Unterführer als Uebungsleiter  ausgerichtet
und eingesetzt werden, erhöht den praktischen Wert
dieser neuen Maßnahmen, in denen die Erfah¬
rungsmenschen der Praxis lernen und üben.

Auch dar Uriegs -VHW . ist!
eine Schlacht , die siegreich ge»s
schlagen werden muß. ^

Die privaten Bausparkasse» konnten nach den
vorläufigen Ermittlungen der zuständigen Fach¬
gruppe im ersten Halbjahr 1939  rund
7309 Verträge mit etwa 65 Millionen Mark zu-
teilen. Unter Berücksichtigung der erloschenen bzw.
abgelehnten Darlehensansprüche beläuft sich der
Zuwachs des zugeteilten Dertragsbeftandes auf
rund 50 Millionen Mark, womit er um 30 v. H.
gegenüber der Vergleichszeit des Vorjahres ge¬
stiegen  ist.
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Amtliche Sekanntmachunsen
Gemeinde Deckenpfronn

Zu dem am kommenden Donnerstag , den S. November 1989
hier stattfindenden

Bieh - und Schweinemarkt
«rgeht Einladung.

Die üblichen Bedingungen find einzuhalten.
Der Bürgermeister

Stadt Wildberg
Krei» Calw

Der am Drettag, den 19. November 1SSS fällige

KrSmer-, Vieh->>»dSlhMiiikMht
wird abgehalten und «rgeht hiezu allgemeine Einladung . Klauenvieh
aus Sperr » und Beobachtungsgebieten darf nicht zugelriebekl̂ omden.

Marktbeginn: Schweinemarkt8.30 Uhr
Viehmarkt 9 Uhr

Der Bürgermeister.

^^
3n der Tierzuchthalle in Herrenberg

findet am Samstag »den 11 . November 1S3S eine

Zuchloiehoersteigerung
statt. Auftrieb : 12S Farren und eine Anzahl Kühe und
Kalbinnen.
Beginn der Sonderkörung:

Freitag , den 19. November, nachm. 13.09 Nh»
Beginn der Versteigerung:

Samstag , den 11. November, vorm.9.99 Uhr
Aus Sperr » und Beobachlungsgebicien ist der Zutritt

verboten. Sämtliche Besucher haben sich auszuweisen.
Die Tierzuchtämter Herrenberg«. Ludwigsburg.

Alle Ziegel
werden verkaust

Tal « , Badstratz « 8

Puppen
repariert jetzt schon

Friseur Obrem alt

Altbulach, 6. November 1939.

Todesanzeige
Schmerzersüllt teilen wir Verwandten , Freunden

und Bekannten mit, daß mein lieber Mann , unser guter
Vater

Michael Rentier
im Alter von 78 Jahren von seinem schweren Leiden
erlöst wurde.

Ln tiefer Trauer
die Gattin : Margarete Neuttee geb. Braun

mit Kimbern und Angehörigen

Beerdigung Mittwoch 2 Uhr

Ostelsheim, den6. November 1939

Todesanzeige
Unerwartet rasch verschied heute abend, infolge

Schlaganfall , mein lieber Mann , unser Bruder , Schwa
gcr und Onkel

Heinrich Stahl
Bauer

im Alter von 71 Jahren.
2m Namen der trauernden Hinterbliebenen:
Die Gattin : Katharine Stahl geb. Reinhardt

Beerdigung Donnerstag mittag 2 Uhr

fi Melinm-BMlverden
Herr Fritz Steteseld, Schriftsteller, Nürnberg,
Goethestr. 41, schreibt am 16. 10. 89: „Immer
wieder leibe ich, besonders in der Uebergangs-
zeit, an rheumatischen Beschwerden, bie ich
mir im Weltkrieg zugezogen habe. Trineral-

!Ovaltabletten wirken bet mir hervorragend.
Schon wenige Tabletten machen mich schmerz- und beschwerde-
frei. Aus Dankbarkeit teile ich Ihnen dies gerne mit."

Bet allen Erkältungskrankheiten , Grtvve , Rbeuma , Ischias , Nerven-
und Kopfschmerzen haben sich bie hochwirksamen Trlneral -Ovaltablette»
bestens bewährt . Keine unangenehmen Nebenwirkungen auch bet
Magen -, Herz- oder Darmemvfindlichkeit . Machen auch St « einen Ver¬
such! Packung 20 Tabletten »nr 79 Psg . I » «Inschlägtgen Apotheke»
erhältlich ober durch Trineral GmbH . München 37.

Schießen für Jedermann!
am Sonntag,  den 12. November 1939 , nach¬
mittags 2 — 4 Uhr » auf unseren K.-K. Bahnen.
Versicherung RM . —.15 ; Munition nur am Stand:
3 Schuß RM . —.10.

Schützengesellschaft Calwe . B.

Durch die Verhältnisse bedingt
sucht bisher selbständiger

Hmen-
DWeasriseiiiMistek

aus Saarbrücken Stellung in nur
gutem Geschäft.

Angebote unter M . L 261 an
die Geschäftsstelle Vs. Blattes.

Ueberzieher
verwechselt

bei der Versammlung d. Schreincr-
innung.

Umzutauschcn bei
Geschw. Stanger ,Altburgerstr.11

Verkaufe eine junge

Nutz- Wd IahMH
Christi»« Noll« , Zaoelftein

Gesucht kl. heizbares möbliertes

Zimmer.
Angebote unter M . 8 . 291 an

die Geschäftsstelle ds. Blattes.

Zu verkaufen:
Schranh, Waschtisch, Nähtisch,
Ziertische, 1 Kinderbellstelle.
Schirmständer, 1 Blumenstän¬
der, Amerikaner, Gasherd«
stiinder (eiserner).Waschständer.

Stnttgarterstraße 4ö

Eine NWlih
mit Zmilling

verkauft
Micha «! Lörcher , Speßha
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